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Null Boch auf Newton, Einstein 
und Konsorten 

Warum naturwissenschaftl icher Unterricht oft so unbel iebt ist, und 

was dagegen getan werden kann 

Ho r s t Spe i che rt ------------------

Ve~ 60fgende Be~t~ag ~~t d~e geQü~zte Fa~~ung e~ne~ Rund6unQ~endung 
gfe~ehen T~tef~, d~e de~ Südwe~t6unQ am 77.77. 7987 von 27.00 b~~ 
22.00 Uh~ ~n ~e~nem zwe~ten P~og~amm au~ge~t~ahft hat. Va~~n unte~­
n~mmt Hoh~t Spe~ehe~t den Ve~~ueh e~ne~ aQtueflen S~tuat~on~be~eh~e~­
bung de~ natu~w~aaenaeha6tf~ehen Unte~~~ehta. Vaa aua zahf~e~ehen 
lnte~v~ew~ ~~t Sehüfe~n, Leh~e~n, E~z~ehungaw~~aen~eha6tfe~n und B~f­
dung~pof~t~Qe~n mont~e~te Moaa~Q von An- und E~na~ehten zum natu~w~a­
aenaeha6tf~ehen Unte~~~eht unte~aehe~det a~eh von den übf~ehen 6aeh­
d~Qdat~aehen Beatandaau6nahmen vo~ affem du~eh d~e S~ehtwe~ae dea Au­
to~a: H~e~ Qfappe~t Qe~n lna~de~ m~t den P~opaganda~aaaefn ae~nea Faeha, 
aonde~n e~n engag~e~te~ Jou~naf~at und padagoge du~ehfeueh~et d~e 
aehuf~aehen Natu~w~~aenaeha6ten von außen he~, aozuaaien aua de~ 
S~eht e~ne~ au~geQfa~ten No~mafbü~ge~a. Und daa e~~ehe~nt un~ affe-
maf w~eht~ge~ af~ jedwede aQadem~aehe Sefbat~e1fex~on. 

1. CHEMIE UND PHYSIK - NEIN DANKE! 

Schüler zum naturwissenschaftl i­
chen Unterricht: 

"Va haben w~~ e~nen Ve~aueh ge­
maeht, de~ e~n~ge~maßen ~nte~ea­
aant wa~. Va hat e~ aueh 
Spaß gemaeht, etwa~ daZu zu aa­
gen. Ab e~ me~aten~ wa~ e~ eben 
doeh ~o, daß da~ ~~gendw~e 
zu t~oeQen wa~. Ge~ade Phy~~Q." 

"Af~o an B~ofog~e ge6afft m~~, 
daß e~ m~eh am ehe~teK bet~~66t 
von den ganzen Natu~w~~~en~eha6-
ten. leh kann dam~t 6ü~ m~eh pe~­
~önf~eh meh~ anSangen af~ m~t 
Chem~e ode~ Phy~~Q. Und auße~dem 
haben w~~ 'ne ganz gute L eh~e~~n 
da, d~e maeht da~ aueh ganz ~nte~­
e~~ant. " 
"Ja, ~eh we~ß, daß man aueh ~n 
B~ofog~e 'ne ganze Menge fe~nen 
muß. Abe~ Chem~e und Phy~~~ ~nte~­
e~~~e~en m~eh n~eht ~o doff, ~aß 
~eh da~ af~ Le~~tung~Qu~~ nehmen 
Qönnte. " 
"Und warum nicht Physik oder Che­
mie?" 
"0 GDtt (Laehen), af~o nee, 
hmm, ja, da~ f~egt v~effe~eht 
aueh an e~nem ~efbe~, maneh e~-

-3-

nem f~egt da~ v~effe~eht. Abe~ 
~eh 6~nde da~ ~~gendwo n~eht ~o 
.... na ja ~o ~eaf~tat~bezogen, 
e~ g~bt e~nem n~eht ~o v~ef. 
Mann Qann ~~eh da n~eht ~efb~t 
~~gendw~e ~o, w~e ~off ~eh ~agen, 
e~6üffen. E~ ~~t wohf theo~et~6n h 

~eh Qann dam~t e~8 n, 
l~eh e66eQt~v n~eht~ an6angen. 
Nu~ haft ~~t e~ jetzt be~ B~ofo­
g~e, daß man da Chem~e behaften 
muß, we~f e~ p~aQt,üeh w~ede~ 
B~o-Chem~e ~~t. Und da~ ~~t aueh 
w~ede~ 60 'ne Saehe. Wa~um ~~t 
e~ B~o-Chem~e? Ja, wa~um ~~t da~ 
da~ B~ofog~e, um zu w~~~en, wa~ 
da ~n ~o 'nem E~ d~~n ~~t. 

Man b~aueht z.B. n~eht unbe­
d~ngt w~~~en, welehe Atome ~n 
E~we~ß ~~nd, ode~ w~e d~e ~~eh 
~paften und ~o. E~ ~~t e~n6aeh 
w~eht~g, daß man ~~eh ge~und 
e~nah~t ode~ we~ß, w~e de~ Kno­
ehenau6bau ~~t und aff ~o Sa­
ehen." 
"Hast Du irgendwelche sch lech­
ten Erfahrungen mit Physik oder 
Chemie gemacht?" 
"Ja, ~eh Qann PhY~~Q l~gendwo 
übe~haupt n~eht. Va~ f~egt v~ef ­

fe~eht abe~ aueh an m~~. Und ~n 
de~ Chem~e habe ~eh ~ehfeehte E~-
6ah~ungen m~t dem Leh~e~. Ja, da~ 



hangt au~h - liegt anheimli~h an 
den Leh4e4n im Unte44i~ht." 

Drei Schülerinnen, die vor dem 
Prob lem stehen, ihre Leistungs­
kurse mit denen sie das ~bitur be­
streiten wollen, auszuwählen. 
Wenn ihre Äußerungen zu Physik 
und Chemie nicht gerade freundlich 
sind, so entspricht das stati­
stisch gesicherter Erfahrung. 
Denn während der Biologieunter­
richt bei den Schü l ern aller Al­
tersstufen stets zu den bel ieb­
testen Fächern zählt, werden der 
Phys ik- und Chemieunterricht 
durchweg . mehr ode r weniger nega­
tiv beurteilt - so die Zusammen­
fassung pädagogischer Forschungs­
ergebnisse durch den Marburger 
Erz iehun gsw i ssenschaftler Rainer 
Br äme r. 

Im Sommer dieses Jahres schlug 
der Verein deutscher Ingenieure 
deswegen Alarm. Auf der Vera~stal ­
tung zum 125-jährigen Bestehen 
des VDr im Juni in Berlin machte 
s ich der Festredner, Bundesprä­
sident Carl Carstens, zum Anwalt 
des Problems. Es sei wichtig, das 
Interesse der jungen Generation 
wieder stärker für die TechniK 
und die naturw i ssenscha ft 1 i chen 
Fäche zu gewinnen. Hier 1 iege 
vie l es im Argen. Der Rückgang 
des Interesses von Schü l ern 
und Studenten an Technik und Na­
turwissenschaft hänge wohl auch 
dam it zusammen, daß in einigen 
Bundesländern auf der Oberstufe 
Fächer wie Mathematik und Physik 
abgewählt werden könnten. 

Auch die Deutsche Physikal ische 
Gese ll schaft beschäftigte sich 
a u f ihrer diesjährigen Jahresta­
gung Anfang Oktober in Bad Hon­
nef mit dem "Verhältnis der heu-

tigen Gesellschaft zur Naturwis­
senschaft und Technik". Einer 
der Referenten, Dr. KarJ-Heinz 
Beckurts von der Siemens-AG in 
München, formul i erte das Probl em 
mit aller Deutlichkeit: 

"Viejenigen,die in Veut6~hland 
ode4 in ande4en Lande~n 6ü~ Poll­
tik, Wi~t6~ha~t und Wi66en6~ha1t 
ve4antwo~tli~h 6ind, haben da6 
ganze P~oblem eine~ he~au6damme~n­
den K~i6e in de4 Akzeptanz viel 
zu 6pat ge6ehen. Man wa~ 6e6t da­
von übe~zeugt, imme~ da6 Be6te 
6ü~ die Ge6ell6~ha6t und 6ü~ die 
Jugend zu tun, und man 6tand den 
Ang~i66en, die An6ang de~ 70e~ 
Jah~e begannen, zunä~h6t voll­
kommen hil6l06 gegenübe~. Häu6ig 
wa~ die Reaktion e~6t Ve~6tänd­
ni6l06igkeit, dann 06t au~h A440- . 
ganz. I~h da~6 ni~ht ab6t~eiten, 
daß ge~ade in de~ Ke~nel1e~gie- " 
debatte W-<:4 von de~ Be6ü~w04te1t-
6eite an man~hen Stellen zu op­
timi6ti6~h gewe6en 6ind und man­
~hen P40bleme au~h unte46~hatzt 
haben. Welt abe4 6~hon eine Sa~he 
rri~ht mehlt du~~h6~hauen kann, 
wi~d 6eine Haltung ~ann ganz 
6taltk davon abhängig ma~hen, ob 
e4 ih~en Repltä6 ent anten tMtU-. ltl 
delt Alte~nativ- und P~ote6tbe­
wegung i6t heute 6i~he~ an vie­
len Stellen ein AU6d~u~k de6 völ­
ligen MißtltaUen6 gegenübe4 dem 
Staat, delt Wi~t6~ha6t und ih~en 
Rep~ä6entanten zu 6ehen. 
Nun, meine He4~en, i~h bin de~ 
6e6ten übe4zeugung und 6age Ihnen 
damit veltmutli~h ni~ht6 6eh~ übe~­
~a6~hende6, daß die Bunde6~epu­
blik Veut6~hland au~h in Zukun6t 
au6 te~hni6~hen Fo~t6~h~itt ni~ht 
ve~zi~hte'n kann. E~ wi~d lang6a­
me4 vo~ 6i~h gehen, al6 da6 in 
de4 Ve4gang enheit de~ Fall wa~. 
Vie6 alle6 wi~d nu~ mögli~h 6ein, 
wenn wi~ an de4 Spitze de6 te~h­
ni6~hen Fo~t6~h~itt6 bleib en . 
Und da6 wi~d nu~ mögli~h 6ein, 
wenn die gltoße Meh~heit in un6e­
~em Lande die Te~hnik bejaht. 
Va6 bedeutet wede~, daß wi~ je­
den Qualtdltatmetelt 6~eien Lan-
de6 mit Autobahnen zubetonie~en 
mü66en, ode4 ln jede6 HaU6 einen 
Compute~ 6tellen. Abe4 wi4 mÜ6-
6en un6 ~ational zu~ Te~hnik ein-
6tellen, denn wi~6lnd au6 6ie 
angewie6en. 
Nun, wa6 können wi~ tun, um die 
Ein6tellungen zu~ Te~hnlk zu be­
ein6lu66en . Einmal glaube i~h , 

-4- daß viel 6Ü4 eine p06itlve~e 
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E~nö~efLung zun Na~unw~ööenöeha~~ 
und Teehn~Q getan wenden Qönnte, 
wenn d~eöeö Thema an den SehuLen 
um6aööenden und gnündL~ehen be­
handeLt wünde. GeneneLL ze~gt 
d~e In6nat eöt -Be 6nagung daß eö 
e~nen gew~ööen Zuöammenhang zw~-
öehen Teehn~QaQzeptanz und Teeh­
n~Qvenötandn~ö zu geben öehe~nt. 
Be~ den vonh~n z~t~enten 20 % 
T eehn~QQn~tiQenn ötu6ten ~hn Teeh­
n~övenötandn~ö 70 % aLö gen~ng 
und nun 30 % aLö dunehöehn~ttL~eh 
bü hoeh e~n, waltnend umgedneht 
von den Gnuppe den 56 % ehen zun 
Te~hn~Q zuat~mmend E~ngeöteLLten 
35 % ~hn Venatandn~a aLö gen~ng 
und 65 % aLö dunehaehn~t~L~eh b~a 
hoch e~n-6tutlten. " 

• • 

• • 

• • 
Aber nicht nur der Schule, auch 
seinen Physikerko11eqen stellt der Sie­
mens-Mann Kar1-Heinz Beckurts 
die Aufgabe, an der Lösung des 
Problems mitzuarbeiten: Sie 
sollen die Diskussion suchen, 
die Argumente der Technikgegner 
ernstnehmen und sich mit ihnen 
auseinanderset~en. Eine ähn1 i­
che Aufgabenverteilung skizziert 
auch der Staatssekretär im Bun­
desmintsterium für Bildung und 
Wissenschaft, Dr. Hermann Gran­
zow: 

"Iah gLaube achan, daß d~e B~L­
dung-6paL~t~Qen und PaL~t~Qen aLL­
geme~n, von aLLem aben d~e Abneh­
men 6ün Sehüten, aL-6o Leute aua 
den W~nt-6eha6t und ~n den W~-6aen­
-6eha6t; d~e Bedeutung von Phyö~Q 
und Ch~m~e 6ün daa Waehatum den 
GeöeLL-6eha6t und aueh 6ün daa 
WohLbe6~nden den Men-6chhe~t ~~ 
den Ge-6elLaeha6t -6tanQen henau-6-
6teLlen mÜa6en. Ieh glaube abvt 
aueh, daß d~e padagogen h~enbe~ 
d~e w~eht~göte Au6gabe haben. 
Wenn w~n, waö öiehen n~ehtig iat, 
~n den Phyö~b. und ' Chem~e einen 
geningenea Inteneö ~en ala in ~en 
B~oLog~e beobaeht en, 60 L~egt eö -5-

wahl danan, daß d~e Lehnen n~e~t 
venatehen, d.en Bezug d·~eaen na­
tunw~ööenöehatltliehen Faehen zu 
Menö ehen, z un g.e.1.J elLö eha6tl~ehen 
Entwieb.Lung, zu d~el.Jem öoziaLen 
Syötem deutl~ch zu maehen. Vaß 
alöo m~t Fonm eLn openie~t w~nd, 
aben nieht m~t Bez~ehungen, daö 
V~nge auöwend~g geLennt, aben 
n~eht P~oblemzuaammenhange dan­
geöteLLt wenden, daß d~e Schü­
len e~n6ach die Tnanömiöa~on 
~hnen Fab.ten in den öoz~aLe 
En6ahnung, d~e ~~e tagLieh ma­
ehen und d~e öie auö den Med~en 
ja aueh no eh venötanb.t w~den 
apiegelt beb.ommen, venm~ö~en. 

Vaa he~ßt, d~e Lehnen müaöen aieh 
öehon etwa-6 e~n6aLLen Laa-6en, um 
d~e ReLevanz d~eöe~ Faehen' deut­
L~eh zu machen." 

Ganz anders stellen sich die 
Zusammenhänge dar, wenn die glei­
che Fra~e nach den Ursachen für 
die negative Resonanz, die die 
Fächer Chemie und Physik in der 
Schule finden, an den Fachvertre­
ter gestellt wird. Oberst.udien­
direktor Adolf Klein ist Vorsit­
zender des Deutschen Vereins 
zur Förderung des mathematischen 
und naturwissenschaftl ichen Unter­
richts und LeitJer eines Gymnasiums 
in Köln: 

"Ich wiLL übenhaupt betonen, daß 
~eh n~cht den SchuLe oden den Leh­
~enn d~e SehuLd gebe an dem Ndch­
Laöaen den Le~ötungöb eneitöeha~ 
oden an dem Ve6~z~t an natunw~ö­
aenöeha6tL~ehen BiLdung, aondenn 
daa ~at ein Phanomen unöenen Ge­
aeLLöeha6t. V~e Leh~en b.önnen 
n~eht netten, wa-6 d~e 5Ltenn und 
waö d~e GeaelLaeha6t au6geben. 
Wenn ea danum geht, d~e mathema­
t~aeh-natunw~öaenöeha6tLich-t~eh­
n~-6ehe B~Ldung unöene-6 VoLb.ea 
zu netten, dann iöt daö genauöo 
Anbe~t den Lehnen w~e Anbeit den 
PoL~t~b.en, den Med~en, den ~ni­
venöitaten und den Pante~en uaw. 
AL-6O de-6 ~ ö66entlichen Lebena. " 
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Dennoch räumt Adolf Klein ein, 
daß es auch innerfachl iche Pro­
bleme gibt. Sie lägen vor allem 
in dem SChwierigkeitsgrad, mit 
dem Physik und Chemie, aber auch 
Mathematik angeboten werden. Hier 
gälte es, den Unterricht einfa­
cher zu machen. Doch allzu schne ll 
ist Klein wieder bei der allge­
meinen Technikfeindl ichkeit: 

"Vieae Technik6eindlichkeit hat 
G~Ünde. Vie vielflache Umweltbe­
la6tung duhch Technik 6pielt . da­
bei be6timmt eine ghoße Rolle. 
Außelldem aind wohl auch Ideologi.en 
al6 Ghünde 6Üh die Technik6eind­
lichkeit zu nennen. Vie6e Tech­
nik6eindlichkeit 6chlägt 6ich 
natühlich hin6ichtlich deh Be­
liebtheit und damit hinaichtlich 
de~ Wahl deh natuhwi66enacha6t­
lichen Fächeh ni.edeh. Ich ' will 
nicht 60weit gehen, daß ich 6age, 
die Schlagwohte "Cnemie - nein 
danke" ode~ "Phyaik - nein danke" 
wehden 6chon allgemei~ benutzt. 
Abe~ ao in die6e Richtung gehL 
e6. Vabei muß ich leideh 6agen, 
daß die Schüle~ auch in ihheh 
Sclwl,~ ~t in ande~en Fächehn 
- etwa im Fach Veut6ch, im 
Fach Sozialwi66en6cha6tode~ 
im Fach Pädagogik - doch mit ei­
neh ganzen Reihe von Texten 
kon6~ontieht wehden, die eine 
technik6eindliche Tendenz haben 
- VOh allen Vingen dann, wenn 
aie au6 junge Leute ohne Lebena­
eh6ahhung t~e66en. Man müßte da6 
wohl näheh unte~6uchen, und ich 
6age daa hieh mit allen VOhbe­
halt ala Vehdacht." 

• 
• 
• 

Erbarmen! Bei allen 
Göttern/macht diesem 
Alptraum ein Ende! 

~ 

• 
• 
• 
• 

Allenthalben wird also einer der 
Ursachen dafür, daß die Technik 
mit ihren Auswirkungen zunehmend 
kritisch betrachtet wird, in der 
Schule, spezi~l hmathematisch­
naturwissenschaftl ichen Unter-

-6-

richt gesehen. Der Schulmann 
dagegen sieht die Hauptursachen 
der sogenannten Technikfeindl ich­
keit in der Gesellschaft. Spricht 
hier die Praxiserfahrung oder 
das Verbands interesse? Der Vor­
sitzende des Vereins zur Förderung 
des mathematischen und naturwis­
senschaftlichen Unterrichts sieht 
hinter den allgemeinen Wissen­
schafts- und Technikaversionen 
der Schü l er noch schI immere s : 

"Ich will mal ein6ach kon6tatie­
hen, ohne ~ nähe~ zu beghünden, 
daß man in den Schulen ein allge­
meinea Ab6inken deh Lei6tungabeneit­
.6chaft kon6tatiehen kaml. Va6 macht 
aic~ natühlich auS die Fäche~ 
Mathematik, PhY6ik, Chemie be­
aonde~a atahk, üb~igena auch 
auS einige ande~e, beme~kba~. 
Vieae Fächeh aind be6ondeh6 em­
r6indlich gegen da6 Ab.6inken de~ 
intellektuellen Lei6tungabeheit-
6ch a6t." 

* 
* 

ERLEDIGt? 
0, Großpapal 

Sag nicht solche 
Sachen! 

S:~~",ir;.~, ,I, 

Gl' iL:: 
, . J ~;t~fjf- t: 

* 
* Diese Klage über den "Leistungs­

verfall " ist besonders be iden 
gymnasialen Pädagogen eine eben­
so verbreitete wie traditionelle 
Argumentationsfigur, Der ge­
schäftsführende Direktor des Kie­
ler Instituts für die Pädagogik 
der Naturwis~enschaften, Prof, 
Karl Frey, tritt dieser Argumen­
tation entschieden entgegen: 

"N ach den Unteh6uchungen de6 
Gießeneh P6ychologie-P~06e660~6 
Todt, deh 6ich inten6iveh mit 
den natuhwi6aen6cha6tlichen 
Fächehn be6chä6tigt hat, Wi6-
aen Wih ziemlich genau, daß die 
14- bi6 17-jähhigen keine Abnei­
gang gegen Lei6tung haben: E6 
i6t im Gegenteil 60, daß 6ie be­
~eit 6ind, haht za ahbeiten, 
Leiatung zu bhingen, d,h . übeh 
Stunden FOhmeln zu le~nen, übe~ 
Stunden auch einem Leh~eh, deh 
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vo~~~äg~, zuzuhö~en und 6~ch 
dabe~ ~n~en6~v m~~ den V~ngen 
aU6e~nande~zu6e~zen." 

Die Anstrengun gsbereitsc haft, 
von der hi e r die Rede ist, i s t 
a llerdings - wie sich denken 
läßt - nicht durch jede x-bel ie­
bige Anforderun g oder vielleicht 
gar durch Befehl hervo rzurufen. 
Zu ~o lchen Le i stungen s ind die 
junge Leute nur fähig und bereit, 
wenn die Anforderungen, wie 
Prof. Frey sag t, 

" ~n e~nem Be~e~ch l~egen, den 6~e 
6elbe~ m~ten~w~ckel~ und m~~be -
6~~mm~ haben. H~e~ alle~d~ng6 komm'~ 
e~n w~ch~~ge~ Punk~ h~nzu. V~e 
Themen, ~n denen d~e Schüle~ be ­
~e~t ~~nd, L e~6~ung zu b~ingen 
und auch ha~te Natu~wi66en6cha6t 
zu e~a~beiten , mü66en in zwei 
g~oßen Be~eichen liegen. Sie 
mü66en zu ~un haben m~~ dem Um­
weltbe~eich und 6~e mü66en e~nen 
I c h-Bezug hab en." 

Daher läßt sich mit bloßen aa­
ministrativen Maßnahmen wie etwa 
der vom Bundesprä s identen vorge­
s ch 1 agenen E'rhöhung de s Pf 1 i cht ­
ante il s der Naturwi sse nschaften 
i~ gymnasialen Fäc he rkanon sicher 
kaum etwas erreichen. Das sieht 
auch der Stattssekretär im Bun­
desministerium für Bildung und 
Wissenschaft, Dr. Hermann Gran­
zow: 

"Ob de~ Segen nun dahe~ komm~, 
daß man,w~e einige ,meinen, bi6 
zum 13. Jah~ die6e6 Fach du~ch­
ziehen muß, möch~ e ich bezwei6eln. 
Ich habe abe~ auch nich~6 dage­
gen. I ch glaub e nu~, daß die 
Akzep~anz de~ Na~u~wi66en6eha6 -
ten und de~ S~udien e~60lg nich~6 
dami~ zu ~un haben, ob man 6ich 
'nun 12 ode~ 13 Jah~e mi~ Phy6ik 
o de~ Chemie b e6chä6~ig~ , 60nde~n 
e6 komm~ au6 di e Sympa~hie de6 
Schüle~6 6ü~ die6e6 Fach an . Wi~ 
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haben ja alle die E~6ah~ung ge­
mach~, daß man du~ch zuviel S~066 
auch Haß gegen ein Fach e~zeugen 
kann und daß da6 am ehe6~en ve~­
ge66en wi~d, wa6 man im übe~maß 
gen066en ha~. Und im übe~maß 
heiß~ in de~ Schule doch Ob~ 
auch im übe~d~uß". 

i 

2. FÜHRT DER NATURWISSEN SCHAFT ­
LICHE UNTERRICHT IN DIE IRRE ? 

Es ist nicht zu umgehen , wenn 
die Frage nach dem Desinteresse 
der Schüler an den naturwissen­
schaft 1 ichen Fächern gestell t 
w ir ~, muß das l er nen de Subjekt 
n ä her in Augensche in genommen 
werden. Mit dem Schüler, dem 
Subjekt de s Lernens i m naturwis­
sen sc haft l ichen Unterricht, hat 
sich seit Jahren die Ar beits­
g rupp e "Soznat" in Marburg be­
schäftigt. Diese Arbeitsgruppe 
am Fachbereich Erziehung sw i ssen­
schaften der Marburger Uni ,versi­
tät hat sich zum Ziel gesetzt, 
di e soziilen Aspekte des math e ­
mat i sch -n aturw i ssenschaft, 1 i chen 
Unterricht s zu untersuchen. Der 
Erziehung sw i~senschaftler Georg 
Nolte ist Mitg l ied di eser Ar­
beitsgruppe. Er' möcht e als er",tes 
einma l den Begriff "Technikfe ind-
1 ichkeit" vom Tisch haben: 
"Ich wü~de e6 ehe~60 6ehen, 
daß nich~ eine wach6ende Technik-
6ein dlichkei~ zu beobac h~~n i6~ , 
60nde~n ein wach6ende6 Maß von 
ve~nün6~ lgem Umgang mi~ Technik 
und Wi66 en6c ha6t. E6 gib~ ganz 
in~e~e66an~e ve~gleichende Be-
6~agungen von Bevölke~ung6que~-
6chni~~en aU6 den 60e~ und 70e~ 
Jah~en ce i6 piel6wei6e zu~ F~age 
de~ A~omk~a6~we~ke. I n den 60e~ 
Jah~en glaub~en Schüle~ und Ab-
6olven~en von Gymna6~eri : Ke~n­
k~a6~ wi~d un6e~e Zukun 6~66o~gen 
lÖ6en. V ol k66c hüle~ bzw. ehemalige 
Vo lk66chüle~ glaub~en da6jedoch 
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n~~ht ~n d~e~em Maße. Wa~ man ~n 
den lOeA JahAen beoba~hten ~ann, 
~~t nun, daß die Gymna~~a~ten 
genau~o d~~tanzieAt ~~nd w~e 
d~e VoL~~~~hüLeA: Au~h tüA ~~e 
~~t d~e KeAnQAa6t n~~ht mehA d~e 
Lö~un g aLLeA ZuQUn6t~pAobLeme. 
Und da6 ~6t da6, wa~ aL6 wa~h6en­
de Te~hn~~6e~ndL~~hQe~t d~~Qu­
t~eAt w~Ad. E6 ~~t nuA d~e wa~h­
oende Fäh~gQe~t zu e~neA veAnün6-
t~geH U.n~~hätzung deA Ted1n~Q. " 

Es ist nicht nur die Einstellung 
der jungen Leute zur Technik, 
die von der Arbeitsgruppe Soz­
nat anders bewertet wird. Dr. 
Ra iner Bräme r stell teine der 
Grundbehauptungen in Frage, von 
denen die gegenwärtige Diskus­
sion lebt: 

"Wenn man d~e Ge6~h~~hte de6 
natuAw~6~en6~ha6tL~~hen UnteA­
A~~ht~ deA fetzten hundeAt JahAe 
veA6oLgt, ~o 6~ndet man ~n o~hö­
neA RegeLmäß~ghe~t ~mmeA w~edeA 
d.ie KLage, daß d.ie JugendL~~hen 
na~h V eALa~6en deA S~huLe übeA 
unzuAei~hende natuAwi~~en~~ha6t­
Ll~he Kenntni~6e veA6ügen. Und 
~tet~ l~t dann von einem aLL­
gemeinen Ab~lnQen deA ~~huLi~hen 
L el~tungen und Lel~tung~beA e~t ­
~~ha6t auS e~n no~h nie gekannte~ 
Niveau d~e Rede, da~ ~n~be~ondeAe 
~m natuAwl~~en~~ha6tLl~h-te~hn~­
~~hen BeAel~h die wlAt~~ha6tLl~he 
Entw~~QLung und damit VoL~ und 
VateALand ge6ähAdet. Mit dle~eA 
ewigen KLage haben ~l~h die ~~hu­
Lü~he,n NatuAwl~~en~~ha6ten, 
unteA~tützt von lhAeAWl~~en­
~~ha6tLeAzun6t, in den Letzten 
hundeAt JahAen Stü~k 6ÜA Stü~Q 
lmmeA mehA PLatz in deA S~huLe 
eAobeAn ~önnen. Und daAum geht 
e~ nl~ht zuLetzt au~h heute 
wledeA. Da~ LamentleAen um zu­
wenig natuAwü~en~~ha6tLl~hen 
UnteAAl~ht l~t aL~o zum TelL 
nl~ht~ andeAe~ aL~ da~ pAo6e~~lo­
netLe KLappeAn deA Fa~hveAtAeteA 
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und lhAeA Bündni~paAtneA au6 
deA WiAt~~ha6t." 

Überrascht nehmen wir zur Kennt­
nis, daß die überall zu hörende 
Klage, die Naturwissenschaften 
würden im Stundenplan st iefmüt­
terlich behandelt, se it hundert 
Jahren immer wieder neu zu hören 
war und ist - mit dem ErfOlg, 
daß sich der Antei 1 der Natur­
wissenschaften am Fächerkanon 
in diesem Zeitraum im Schn itt 
mehr als verdoppelt hat. Am 
Zeitbudget der Physik- und Che ­
mielehrer kann es also woh l 
kaum 1 iegen, wenn sich die Lie­
be zu diesen Fächern im Laufe 
der Schulzeit in grobe Abnei­
gung verwandelt. 

Prof. Martin Wagenschein hat sich 
ein Leben 1 ang als Lehrer und 
Hochschullehrer mit diesem Pro­
blem beschäft igt. Er lebt heute 
über 80-jährig bei Darmstadt. 
Wir fragten ihn, worin er den 
Kern des Problems sieht. 
"Phy~lkunt eAAl~ht wlA~t heute 
mehA aL~ ZubAlngeA deA Wl~~en­
~~ha6t denn aL~ Au1QLäAeA deA 
BÜAgeA übeA W~~~en~~hait am Bel­
~~leL deA Phy~lQ. Dabei l~t eA 
in ~uAAl~uLaAe IndoQtAlnatlon 
veA6aLLen, d.h., eA a~htet nl~ht 
auS da~ eigene DenQen deA KlndeA. 
So eAzeugt eA Be6Aemdungen. Na­
tuA ~ommt in dle~em UnteAAl~ht 
nl~ht mehA VOA. DeA Jugend l~t 
da~, wa~ lhA die S~huLe da b~e­
tet, eln6a~h unhe~mLüh. Sü üt 
davOn be6Aemdet, daß da~, wa~ da 
heAaU~QOmmt, bel deA Phy~iQ, nun 
aL~ die endgüLtig Letzte WlA~­
tl~h~elt eA~~helnt. Sie eA1ähAt 
nl~ht, daß Phy~lk eine be~~hAän­
Qende Au~'a~~ung l~t, die nuA ma­
teAleLLe Dinge betAl61t, die man 
me~~en, mathematl~leAen ~ann. Daß 
ein Stein eine EAlnneAung ~e~n 
Qann, da" eA ~~hön ~eln ~ann, 
daß eA dLe Phanta~le anAegen Qann, 
da~ aLLe6 16t außeAhaLb deA PhY61Q. 
Die S~huLe eAWe~Qt den ElndAu~~, 
aL~ 6el nuA da6 wlAQtl~h, wa6 
meßbl1.A 16t." 
Auf e inen Nenn e r gebracht: Physik 
und mi t ihr der Phys i kunterr icht 
werden abgelehnt, weil jf1r e Me­
thoden s ich verabso luti eren, 
weil s ie ihren Zugang zur Natur 
als den einzig objektiven und 
damit letztl ich entscheidenden 
darstellen und das Leben, das 
"Subjekt i ve", a l s 1 etzt 1 i ch 
unwesentlich beiseite schieben. 
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D i ese Ha ltung s pi ege l t s i c h , 
w i e Martin Wag en sc h e in me int , 
auc.h in de r Ar t, i n de r d i e 
Phys ikl ehrer ihr e Inhal te dar ­
bi ete n . Das n aturw i sse n sc h a f t -
I i c he Nac h de n ke n und Fr age n d e r 
Me n s chen h a b e a be r se inen Au s ­
gang vo n j e n e n a ll täg l i c h e n 
Natu rph änome n e n u n d - e r e i g ni s ­
sen gen omme n , di e u n s umgebe n 
u nd ~ie j ede r imme r wied e r e r­
l e bt . I m n a turwi sse nschaft l i c hen 
Un t er ri c ht i s t davon ni c ht s me hr 
zu find en . Ma rtin Wage n sc h e in : 

" Welehe~ PhY6ikleh~e~ 1 äng~ heu~­
zu~age in de~ Elek~~izi~ä~6le h~ e 
mit Gewi~~e~ an? K~ine~ . Man ge ­
nie~~ 6ieh ge~adezu . E6 geh~ ja 
viel ein6aehe~ mi~ dem Gene~a~o~. 
Dab~i kijnn~e man ja do e h e~wa6 
meh~ ~u n, um den ü be~g an g von dem 
ve~~1au~en Natu~phänomen bi6 zu 
die6em Raum mi~ den Gla66eh~änken , 
in dem dann jene eingemaehte Na ­
tu~ 6it~~, die ga~keine meh~ i6~, 
zu ent wiekeln . Nu n bin i e h ga~ ­
nieht dagegen, daß man 60 e~wa6 
ha~, abe~ zwi6ehen de~ Natu~ und 
den Beleh~ung~appa~a~en , da i6~ 
ein Loeh. " 

Indem die Erfahrun g der SchUler 
mit der Natur au s d e m natur w is­
s en s ch a ft liche n Unt e rr icht aus­
ge klammert wird , d egenieri e rt 
dieser Unt e rricht zur Erkl ä rung 
v o n kUnst I ich erz e ugten Phänome­
n e n, die vo n d e n SchUlern se lbst 
nicht al s e rklärungs bedUrfti g 
erlebt we r de n . DI e Marbur g er Ar- _ 0 _ 

beitsg rup pe Soz n at geht in ih r e r 
Kri t ik s og a r noc h weiter. Ni c ht 
nu r, da ß de r nat urwisse n sc h a f t -
I i c h e Unt e rr ic ht di e Fr age n de r 
Sc h Ul er b e i se i te sch i ebt, e r ge ­
r ät dab e i in de m BemU h e n , abs-tr a kte 
Ge se t z~ zu de mo nstri e r e n, z u 
ein e r Ve r ansta ltung, be i d e r 
di e s .tö r e n de Wirkli ch k e it Ube r-
I i stet w ird. Ra i ner Br äme r : 

"F ü~ Se hüle~ i6t zum Bei6p iel 
die Reibung ein wiehtige6 Phänomen. 
Man e~lebt 6ie übenall, bei je-
de~ Bewegung , die man maeht, 
bei Fah~zeugen , Ma6ehinen , beim 
B e n u~ze n von We~k zeuge n IHW . Im 
alltägliehen Natu~bild enklä~en 
~ieh die Sehüle~ 60ga~ die H e~-
6tellung von EKekt~izität - etwa 
im Dynamo - du~eh Reibung. Und 
j etzt de~ PhY6ik un te~~ie ht: E6 
~oll die gleieh6ij~mige Bewegung 
kennengele~nt we~den. Dazu wi~d 

eine Fah~bahn au6gebaut, 
und zwa~ 60, daß mijgli~h6t kei­
ne Rei bung au6t~itt. F~ühe~ wu~­
de die Reibung dadu~eh aU6ge -
6ehal~et , daß die Fah~bahri 
heimlieh e~wa6 6eh~äg ge6~ellt 

wu~de und ~ann ~ollte de~ Wagen 
ganz gl eiehmäßig ~unte~. Da ha~te 
de~ Leh~e~ al60 die Sehüle~ ~ieh ­
tiggehend übenli6~e~ . Da6 ha~ 
mi~tle~weile läng6~ die Un~e~­
~ieh~6~eehnologie übennommen. 
H eu~zu~ag e wi~d den Sehül e~n 
phY6ikali6ehe Bewegung im An -
6ang6un~e~~ieh~ an 60genann~en 
Lu6~kio6en~ah~bahnen' kla~ge­
maeh~. Da6 6ind d~eieekige Sehie­
nen mit viele n kleinen Dü6 en , 

· au6 dehen L u6~ ~au6gebla6en wi~d . 
De~ au6 die Sehiene geoe~z~e Läu -
6e~ bewegt 6ieh au6 die6em L u6~­
ki60en 6eheinba~ ~eibung66~ei. 
Da ha~ al6 0 die Un~e~~ieht6 mi~~~l­
induotnie ein In6~~umen~ e~6un­
den, wa6 e6 in de.~ wio6enoeha6t-' 
liehen PhY6ik übe~haup~ nieh~ 
gibt, um Meinen E66ek.-t kla~zu ­
mae hen, den e6 nun wiede~um i n 
un6enen na~ü~lieh e n Umwel t nieh~ 
gib~ un d ande~e~6ei~6 einen " Stij~ ­
e66ekt " aUozu6ehalten, den die 
S ehüle~ 60~twäh~end in d e~ 6ie 
umge benden N atu~ un d T ee hn ik . e~ ­
lebe n." 

Sta t t mit de n SchUl e r n den mUh­
s ame n Weg v o n ihr e n Erf a hrun gen 
mit der Natur zum Ve r s tehen d i e ­
se r Erfahrung e n zu ge he n, wi e M-ar­
ti n Wa gensche in da s unt e r d em 
S ti c hwo rt d es "gen e ti s ch e n Le rn e n s" 
s ei t nun sc ho n Jahr ze hnten f o rdert, 
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statt an die Interessen der Schü­
ler anzuknüpfen, erklärt der na­
turwi ssenschaft 1 iche Unterr icht 
die Bedürfnisse der Schü l er eben~ 
so wie ihre Erfahrungen a l so 
für irrelevant. Georg No l te er­
läutert das an einem Beispiel: 

nWa~um 6ah~t ein Auto? Daa lat 
ein F~age, die de~ PhY61kunte~­
Jtü.ht ganz ande~a beantwo~tet 
al6 d~e Schüle~ ode~ die Auto­
nah~e~. De~ Alltag6menach beant­
wa~tet dle6e F~age mit dem Moto~, 
de~ da d~in lat, de~ wl~d mit 
dem Zündachlüaacl in Gang ge­
b~acht und dann 6ah~t die Klate, 
e~ledlgt. Und wenn waa nicht 
6unktionlc~t, dann weiß e~, da 
lat waa ' mlt dem Moto~ 6aul, da 
muß ich dann nachgucken. De~ 
PhY6ikunte~~lcht hat eine ande~e 
Antwo"t be~eit: Fü~ ihn 6ah"t 
de" Wagen, weil e~ eine K~a6t 
entgegengeaetzt zu~ Fah"t~lch­
tung au6 die St"aße auaübt. Nach 
dem Geaetz von actlo gleich ~e­
action t~elbt die Gegenk"a6t 
hle"zu, mit de" alao die St~aße 
am Wagen ang~el6t, den Wagen 
nach vo"ne." 

Wer mit solch befremd l ichen Theo­
remen konfrontiert wird, ohne 
daß ihm Ge l egenheit gegeben wird, 
sie ausgehend von seinen Erfahrun­
gen zu begreifen, dem b l eibt nur, 
sie auswend i g zu l ernen, sich 
unbegr i ffenes Wissen für Prüf un­
gen a n zueignen, das dann auch ent ­
sprechend schnell wieder verges­
sen w i rd. 

;. 

3. Es gibt auch einen anderen 
naturw i ssenschaft 1 ichen Un ­
terr icht 

Gibt es Auswege a u s dieser S i­
tuation? Gibt es einen Unter­
richt, der die Erfahrungen der 
Schüler auf- und d i e Gedanken 
der Ki nder e r nstnimmt, der ver­
ständ l i ch ist und echtes Verste ­
hen ermögl icht? Es g i bt in der 
Tat i n der Bundesrepubl i keine 
Reihe von Lehrern, die sich an 
diesen Ansprüchen orientieren 
und an i hnen auch messen l assen 
wollen. Einer von ihnen ist 
Wolfgang Münzinger aus Flörs­
heim. Er erzäh l t von einem sei­
ne r Unterr i chtsvorhaben: 

"Wl~ leben in Flö"ahelm in einem 
indu6t~lellen Ballungageblet, 
in dem die Lu6t vlel6ach hand­
g~ei6l1ch ve~achmutzt lat. Da 
gibt ea in de" nahe"e Umgebung 
eine g"oße Ra66inle"ie, die ge­
legentlich entwede~ au6 dem 
Auto ode~ dem Bü~ge"6tel9 öl-
6~lme ode" g~öße"e Rußpa"tikel 
hinte"laßt. Die Schüle~, die 
in Flö~ahei.m wohnen, wi.aaen et­
liche6 übe~ den Flugla"m und 
den Ge6tank, de~ ml" dem Flug­
haien ve~bunden la~ vo~ allen 
Ding en bel Oa twette"lag e. In de" 
Nahe lat auße"dem ein g"oßea 
Automobllwe"k, daa aeine~aelta 
wlede~um aeh~ viel Ve"keh" an­
zieht, 60 daß alao dann 6"üh­
mo~gena in de" ~uah-hou" Qin un­
geheu~e" Geatank he~Jtacht. 
Waalag da nahe~, ala all daa, 
waa 60 handg"el611ch wa" und ja 
auch in de~ P"ea6e dlakutie"t 
wu"de, im Unte~~icht mal nahe~ zu 
unte~6uchen. Ea wa" Winte" und 
de~ Schnee lag vom Maln bla zum 
Feldbe~g hoch . Ala e~atea unte~­
auchten wl" dahe" den Schnee 
au6 6elnen Sau~egehalt hin. Dlea 
lat ein "elativ eln6achea Ve~-
6ah~en, und wl" atellten pH-We~­
te zwlachen 4 und 6 6eat. Um daa 
g~oße Ra661ne"lewezk, da wa" de~ 
Schnee aoga~ 6eh~ 6aue~, 60 et ­
wa pH-We"t 3 ode" 4. Und ~au6 
zum Feldbe~g , da haben wl~ ge­
dacht na ja, da l6t die Lujt 
aaube~. Tataachlich 6anden wl~ 
hle~ auch nu~ einen pH - We~t von 
6 ode~ auch 5,5. 

Dleae Unte~auchung dea Schneea 
wa~ jetzt 6ü" die Schüle" und 

-10- ~ü" mich ein Anlaß zu 6~agen: 
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Waa iat denn die U4aache da6ü4, 
daß de4 Schnee ao aaue4 iat? 
Dazu mußten Wi4 e4at einmal he-
4auaR~iegen, waa denn in de~ Luüt 
d~in iat. Man aieht ja ao nichta, 
man muß aich alao i~gendwelche~ 
Inat~umente, Analyaeve~6ah~en be­
dienen, um dieae Lu6t weite~ zu 
unte4auchen. Wi~ haben una mit 
de~ Stadt Raunheim be~aten, haben 
do~t den Bauhonleite~ ge6~agt, 
wie wi~ eigentlich jetzt mit die­
aem P~ob~em umgehen Rönnen. Daa 
E~gebnia dieaea Geap~ächa wa~, 
daß e~ aagte, baut Euch doch ~in-
6ach mal nu~ einen Staubaauge~ 
und leitet die ange~augte Lu6t 
du~ch ei_ne Spe~~61üaaigReit ._ 
du~ch. Und allea, waa dann in 
dieae~ Spe~~61üaaigReit hängen 
oleibt, daa analyaie~t dann. 
Gut; alao ~umge64agt in de~ Klaa­
ae, we~ hat einen Staubaauge4. 
Den haben wi~ d_ann umgebaut. Die 
Stadt Raunheim hat noch einen 
Sch~eine~ ZU~ Ve'46ügung geatellt, 
de~ ihn dann in ao einen Kaaten 
geb~acht hat. Die Spe~~61üaaig­
Reit wa~ Waaae~ ve~aetzt mit Waa ­
ae~at066aupe40xyd, um Schadat066e 
wie S02 und COZ zu binden. Du~ch 
Anaaugen un~e~e~ Atemlu6t bekamen 
wi~ einen Filte~behälte~ voll 
achwa~ze~ B~ühe. Dann ging e~at 
die Knochena~~eit _ loa. Die 6ün6 
Lite~ mußten au6 250 ml einge­
dampnt we~den, waa aeh~ zeit~au­
bend wa~ und natü~lich nicht im 
Rahmen eine~ Unte4~ichtaatunde 
machba~ üt. Ea qinq viel F~ei ­

zeit d~au6, die nicht in de~ Schu­
le, aonde~n in dem Umweltlabo~ -
eine~ nahegelegenen Gemeinde 
geop6e~t wu~de. Die Hauptachad­
at066komponente, die una inte~ ­
eaaie4te, wa~ daa Schwe6eldio­
xyd, daa ao eine A~t Indik-ato~ 
iat 6ü~ die , üb~igen Schadat066e 
wie Kohlenmonoxyd, Kohlenwaaae~­
ato 66 'uaw. Um dieaea S02 zu e4-
mitteln, mußte de~ Niede~achlag 
6ilt~ie4t, geglüht, in den T~ok­
kenach~ank gegeben und achließ­
lich gewogen we~den . Du~ch geo ­
met~iachea Rechnen kann man dann 
e~mitteln, wie g~oß de~ Schad­
at066anteil p~o Kubikmete~ iat. 
Unae4 We~t lag bei 0,45 mg p~o 
Kubikmet~~, und daa wa~ ein We~t, 
de~ be4eita übe~ dem unte4en 
G~enzwe~t lag. 
Daa hat una doch aeh4 beun~uhigt, 
denn wi~ aagten, eigentlich hätte 
doch daa achon einmal einen Smog­
ala~m aualöa en müaaen. Ja wa~um 
haben abe~ ~ie Behö~den übe~haupt 

nicht da~au6 4eagie~t? Ea gibt 
zwei Möglichkeiten: Entwede~ 
wi~ haben nalach gemeaaen, ,ode4 
wi~ wiaaen noch zu wenig, w-t,e 
übe~haupt Smogala~m auagelöat 
wi~d. Daa hat dazu ge6üh~t,· noch 
einmal die geaamte Unte~auchunga­
methode du~chzugehen, ob die denn 
auch wi~klich atimmig wa~, Kon­
t4011ve~auche wu~den gemacht 
und die angewendete g~aphime­
t~i~che Methode wu~de au6 ih~e 
Leiatunga6ähigkeit hin diaku­
tie~t. Die Schüle~ le4nten nun 
auch noch ande4e Ve~6ah4en kennen, 
wie etwa daa gaach40matiache Ve~-
6ah~en, mit dem man eben6alla 
Lu6t unte~auchen kann. 
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Nachdem die Schüle4 nun die Si~ 
che~heit gewonnen hatte,daß 
alao Ih~e Unte~auchungamethode 
atimmig wa~, haben aie geaagt, 
ao, jetzt wollen wi~ doch mal 
Kont~ollwe~te haben. Ea muß doch 
ande~e Inatitutionen geben, auße~ 
de~ Schule und ao'n paa4 Schüle~n, 
die aich be~u6amäßig mit de~ 
Unte~auchung und übe~wachung 
de~ Lu 6t auaeinande~aetzen. Nun 
haben wi~ einen Hinweia bekom­
men, daß ea entpa~echende Monata­
be~ichte b.ei de~ Heaaiachen Lan­
deaanatalt 6a~ Umwelt gibt. Gut, 
wi~ habem mit ihnen Kontakt au6-
genommen und aiehe da, auch in 
ih~en Monatabe~ichten wu~de una 
beatätigt, daß unae4 We~t atim­
mig wa~. Alle~dinga, und jetzt 
wU4de ea 6ii~die Schiile~ in·te~­
eaaant, wu~den d04t Unte~achei­
dungen get~066en zwiachen Halb­
atundenwe~ten, 24-Stundenwe~ten 
und Jah~eawe~ten - allea Mittel­
we4te. Jetzt haben die Schale~ 
einen Beg~i66 davon bekommen, 
waa eigentlich Mittelwe~t heißt . 
Ein Mit~elwe~t kann aich - halt 
zuaammenaetzen aua einem We~t, 
de~ ao g~oß iit, daa 6aatalle 

_ Leute umkippen, und Phaaen mit 
_11_ganz nied~igen S02-We~ten. Wenn 
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man da~ ganze m~ttelt, ~ommen 
We~te he~au~, d~e dann be~agen, 
w~~ ieben e.<gentLLch ,in eü!e~ 
~eiat~v guten Lunt. 

E~ wu~de dann we~te~ge6~agt, 
wenn jetzt 60iche G~enzwe~te 
6e6tgeiegt wu~den, w~e kommt 
man dann abe~haupt da~au6 und wa­
~um ,i6t denn d~e6e~ S02 ~o ~chäd­
i~ch? VaMu~h-<n wu~den d~e Ge-
6undhe~t6behö~den ange6ch~~eben. 
Von den Ge6undhe-<t~behö~den kam 
n~cht~. · Von de~ ~eg~onaien Pia­
nung~geme~n6cha6t Unte~ma~n kam 
dann e~ne Antwont. Va~in wu~de 
w"ede~um alt 6 U.te~atuA ve~w~e6en, 
und d~e Schaie~ ie~nten nun auch 
kennen, w~e mah6am e~ ~6t, an 
w~cht~ge eiementa~e In6o~mat~o­
nen he~anzukdmmen. An d~e6em 
Be~~p~ei haben d~e Schaie~ n~cht 
nu~ v~ei Natu~w~6~en~cha6ti"che~ 
geie~nt, ~onde~n auch, daß Na­
tu~w~~6en~cha6t und Umweitpoi~t~k 
~m genu~nen S~nne auch de~ Leben~­
e~haitung d~enen maßten." 

Soweit Wolfgang Münzinger über 
sein Unterrichtsprojekt. Das hat 
se ine Schü l er so mitgerissen, 
daß sie monatelang völlig frei­
wi llig Überstunden lei steten . 
Denn es hatte etwas mit ihren 
Interessen und Bedürfnissen zu 
~un. Und so e igneten"sie sich 
a uch Methoden, Meßverfahr~n 

und Kenntnisse an, für d'1 
sie anderweitig mit S icher l.r it 
nicht das ge ringste Intere~e 
aufgebracht hätten. Auch die so­
ziale Bedeutung diese-r Arbeit 
wurde ihnen während diese~ Pro­
jekts' immer wieder bewußt, eben­
so die Tatsache, daß die natur­
wissenschaftl ichen Methoden nur 
einen sehr beschränkten Zugang 
zur Welt öffnen. 

Die Frage, die sich hier logischer­
weise anschließt, ist: Läßt sich 
ein Unterricht, wie Münzinger 
und andere ihn praktiZieren, ver­
allgemeinern? Ist es mögl ich, 

die Lehrer dazu zu motivieren 
und zu befähigen, in dieser Art 
mi t ihren Schü l ern naturwi ~sen-
schaftlichen Unterricht zu betrei­
ben. Die Arbeitsgruppe Soznat 
sieht da große Probleme. Sie ver­
weist darauf, daß es offenbar 
mehrheitl ich Menschen mit einer 
bestimmten Psychostruktur sind, 
die sich für Naturwissenschaften 
und in Besonderheit für den na­
turwi ssenschaft 1 ichen Lehrberuf 
interessieren. Di ese Psychostruk­
tur scheint es offenbar diesen 
Lehrern zu erschweren, sich auf 
gemeinsame offene Erfahrungen 
mit Schü l ern einzulassen. Die 
Arbeitsgrupee spricht von einem ' 
"naturwissenschaftl ichen Sozia­
li sat ionstyp" : 

"V~e ~ogenarnte Fach~oz~aii6at~on~-
6o~6chung k~~egt e~6tmai ~au6, 
daß natu~w~66en6cha6ti~che Leh~e~ 
6~ch von ande~en Leh~e~n und auch 
natu~w-<66en~cha6ti~che Leh~e~6tu­
denten von ande~en Leh~e~~tuden­
ten dadu~ch unte~~che~den, daß 
~~e ~oz~aie P~obieme ehe~ meid en, 
ehe~ Ang~t vo~ 6oz~aien Kon6i~kten 
und Ang~t vo~ Emot~onen haben, 
S~e 6uchen ~hne Seib~tbe6tät~gung 
meh~ ~n de~ Sache ~etb6t. Jö~g 
Ba~man~ hat den natu~w~~~en~cha6t­
i~chen Leh~e~typ ai~ e~nen "Fiucht­
typ" beze~chnet; Ve~ typ~~che Na-
tu~w~~~en~cha6tie~ - e~n ~nteii~­
gente~ Ve~J.Jage~! 

V~e6e~ von Ba~mann aiie~d~ng6 et­
wa6 abe~ze~chnete FachtYPu6 iäßt 
6~ch 6chon unte~ den Schaie~n aU6-
machen. Man könnte Schuie unte~ 
d~e6en Ge~~cht6punkt be6ch~e~ben 
ai6 e~ne A~t Wa~enhau6angebot ve~-
6ch~edene~ Soz~ai~6at~on6typen, 
m~t denen d~e sChal~ konS~ont-<.e~t 
we~den. Va ~6t 6a~ eut6ch jemand, 
de~ Kuitu~ba~ge~, ~6t de~ B~o-
ioge, da6 ~6t de~ Natu~6~eund, 
da ~6t e~n Phy~~ke~, de~ ~6t hait 
W~66en6cha6tie~. Unte~ de~ V~ei6ait 
d~e6e~ So~~ai~6at~on6typen w~~d 
jede~ Schate~ den e~nen ode~ ande­

'~en 6~nden, de~ ~hm be6onde~~ "6ym­
path~6ch" ~6t, we~i e~ 6e~ne~ e~­
genen Aniagen be6onde~6 ent6p~~cht. 
V~e6em w~~d e~ 6~ch zuwanden, e~ 
6~ndet da~ Fach gut, hat do~t 
gute L e~6tungen, ahmt unbewußt d~e 
bet~e66ende Leh~e~pe~6öni~chke~t 
nach und w~~d dam~t gie~ch~am au-

I 
tomat~6ch ~n 6e~nen 6achtypi6chen 
Pe~6öni~chke~t~e~gen6 cha1ten be-
6tä~kt. Wenn e6 hoch kommt, w~~d 
e~ 6e~n L~ebi~ng66ach 6päte~ 
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den und dle6e 6elne Faeh6oz1all6a­
tlon wlede~ an , 6elne Llebllng66ehü 
le~ "ve~e~ben ". Vle6e~ ge6ehlo66e­
ne Sozlall6atlon6z1~kel 6ehelnt 
bel Nat~~wi66en6eha6t6leh~e~n be-

- 6onde~6 aU6gep~agt zu 6eln - nleht 
zuletzt de6halb, weil e6 zu lhKen 
Sozlali6atlon66pezl61ka geh6~t, 
61eh be6onde~6 ~lt dem Fa eh und 
de~ Wl64en6eha6t zu lndenti61z1e­
~en, ~m die eigene Sozlalang6t e 
bewaltigen ~ u k6nnen." 

Diese Ängste spiegeln sich auch 
u.a. in Kontaktschwierigkeiten. 
Die Beschäftigung mit der Sac he 
i st eine Mögl ichkeit die Ängs te 
a uf z uheben un d zu überwinden. 

Die Identifikation mit der sc hon 
aufgrund ihrer Systematik und 
Log ik unangreifbare n Wis sen­
scha ft gibt Sicherheit. Diese 
S icherheit aber wird gefährdet, 
wenn man sich von dem festen Be ­
stand de s Wi ss en s entfernt und 
se l ber mit den Schülern auf Ent ­
deckungsre i sen geht, bei denen ja 
dann der Le hrer prin z ipiell nicht 
klüger ist als die Sc hüler. Na­
turwi ssenschaft 1 iche Lehrer fl üch­
ten sich also nicht nur bere it­
willige r a l s ihre Kol leg en anderer 
Fächer in den Elfenbeinturm der 
reinen Fachwissen sc haft, sie sind 
aus denselben Gründen auch weni­
ger zu Reformen bereit. Die Lösung 
der Probleme des naturwissenschaft-
1 ichen Unterricht s kann man a lso 
wohl kaum den naturwissenschaftl i­
chen Lehrern allein überlassen. 
Kann die Gesel l schaft hier Hilfen 
geben? Kön nen Einrichtungen wie 
Lehrerbildung und Lehrerfortbil­
dung zur Lösung der Probleme bei­
tragen? Martin Wag e nschein: 

"V e~ PhY61kleh~e~ muß PhY6 1k au6 
ganz ahde~e Wel6e le~ne n al6 ein 
Be~ufi:6phY6lke~, namllch nleht 
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6aehlle h ge6ehlo66en, 60 nd e~n ' 
faehlleh oo6en. Und e~ muß geübt 
6eln aueh im nlehtphY61kall6ehen 
Venken. Ganz be6ond e~6 in de~ ge ­
netl6ehen Bet~aehtung de~ PhY61k, 
da6 vo~ all em. E~ muß eben be­
~elt 6eln und 6ahlg, mit dem 
Kinde zu denken." 

In der Lehr erausb il dung in Olden ­
b~rg ist versucht worden, solche 
Gedanken wen i gstens in kleinen 

.Schritten n äher zu komme n. 

Dr. Fa lk Rieß i st an der Karl­
von-Ossietzky-Universität in 
Old enbu rg in der Ausbildung der 
naturw i ssenschaft 1 i chen Lehrer 
täti g: 

Wl~ v e~6 ueh en , dle6en ZU6tand ~n-
606e~n anzugehen, al6 wl~ zunaeh6t 
mal aU6p~oble~en, ob 61eh nleht 
bel den Stud enten 6elbe~ ih~ Vp~­
haltnl6 zu den Natu~w;66en6eha 6 
ten und zum natu~wl66en6eha6tll­
ehen Unte~~leht p~oblemati6le~en 
laßt. Vle Studenten 60llen 
6elbe~ mal übe~ 6ieh naehdenken 
und übe~ -ih~e 6aehliehe Studien­
mot i vation. Va6 i6t die e{ne Sei­
te . Vie and e~e i6t: Wl~ ve~6uehen 
m6g l1eh6t 6~üh, die Studenten 
im Rahmen de~ einpha6igen L eh~e~ ­
aU6bildun g mit de~ Sehule 6elb6t 
bekannt zu maehen. Sie mit in 
den Unte~~ieht zu nehmen, 61e 
6elb6t unte~~iehten zu la66en, 
60 daß 6ie den natu~wl66en6eha6t- ~ 
liehen Unt e~~leht , 60 wie e~ i6t , 
kenn enle~nen und dan n au6g~und 

. dle6 e~ Kenntnl66e und elne~ Ana ~ 
lY6e lh~e~ eigenen Zl el be6tlm­
mung in de~ Lage 61nd, Alte~na­
tlven aU6zup~oble~en ode~ abe~ 
6e6tzu6tell en , daß 60lehe Alt e~­
nativ en nieht du~eh6üh~ba~ 61nd." 

Können solche Bemühun ge n erfo l g ­
reich sein? In einer Be fragun g von 
Absolventen, die jetzt a l s Lehrer 
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Physik und Chemie unterrichten, 
versuchte _die Karl-von-Oss i e tzky­
Univer s ität, diese Frage zu klären. 
Falk Rieß: 

W~~ haben ~m tetzten Jah~ e~ne 
6t~ehp~obena~t~ge Be6~agung von 
Ab 60 tv enten de ~ e~npha6igen Leh ­
~e~au6bitdung im Faeh PhY6~k 
v o~geno mmen und mat naehve~60lgt, 
wie e6 denen ~n ~h~en ~~6ten P~a­
xi6jah~en al6 L eh~e~ ~n de~ Sehu­
l e e~gangen i6 t. E6 hat 6~eh he­
~au6ge6teltt, daß ein w~eht~ge~ 
Punkt, den w~~ in de~ AU6b~ldung 
ve~60lgen, ndml~eh da6 P~~mat de6 
Pddagogi6ehen , eine 6eh~ w~eht~ ­
ge Funkti on gehabt hat. V~e jetzi­
gen L eh~e~ , al60 die Ab60lventen 
d e~ einpha6igen AU6bildung, 6~nd 
alle n~eht zu kleinen Faehw~66en-
6eha6tle~n gewo~den , die i n de~ 
Sehule ve~6u eh e n, nu~ alle6 kleine 
E ~n6tein6 zu züehten , 60nde~n 
die Kollegen ~ehen, daß da~ wieh­
tig6te be~m natu~wl6~enaeha6tl~­
ehen U nte~~~eht daa He~atellen 
von Zu aamm enhdngen iat und da~ 
Eingehen au6 die Wünaeh e , die 
Inte~e66 en und daa Vo~wl6 6 en de~ 
Sehüle~." 

Junge Leut e können mit Einstein 
seh~ wohl etwas anfangen.A ller­
dings nicht, wenn e r ihnen in 
d e r Schule mit Formeln und Axio-

men a uf dem Podeste der Relati­
vitätstheorie gezeigt wird, son­
dern nur, wenn der Unt e rri c ht 
zu einer Veranstaltung wird, 
in der Einstein den Schüler al s 
jemanden begegnet, der hilft, 
die Probleme des Alltags und 
der Umwelt zu verstehen und zu 
l ösen. Und di es war schl ießl ich 
von jeher die Aufgabe jeder Wi s ­
sen schaft - nicht nur der Natur­
wissenschaft. 

Die einphasige Lehrerau s bildung 
in Oldenburg i s t ein Modellver­
s uc h. Er l ä uft demnächst aus. 
Aber ob Lehrer der naturwi sse n­
sc haft 1 ichen Fäc her während i h­
r es Studiums lernen, s ich und 
ihre St udienwün s che zu proble­
mati 5 i eren~ ob s i e lernen, in 
anderer Art und Wei s e mit Sc hü­
lern umzugehen, al s ih nen nur 
systematisch Wissen zu vermitteln, 
diese Frage bleibt auf dem Tisch. 

Wir haben Material ien, Meinungen 
und Fakten zusammengetragen, um 
he rau sz ufinden, warum Sch ül e r 
null Bock auf Einstein haben. 
Vi e l e Fragen mußten offenbleiben. 
Ab e r eines muß fe stgehalten wer­
den: Die Überschrift dieser Sen­
dung "Null Bock auf Einstein" 
kann so nicht ste hen b l e i ben . .. 

UNTERRICHTSMATERIAL-POOL FÜR CHEMIE UND PHYSIK IN DER OBERSTUFE 

IM FRüHJAHR 1981 HAT SICH EINE ARBEITSGRUPPE "CHMEIE UNV PHYSIK 
IN VER OBERSTUFE" GEBILVET, VER BSIHER MITGLIEDER VER GH-KASSEL 
UNV VER UNIVERSITÄT MARBURG ANGEHöREN. SIE HAT ES SICH ZUR AUF­
GABE GEMACHT, MATERIALIEN FüR EINEN SCHliLERORIENTIERTEN, PROBLEM­
UNV ANWENVUNGSBEZOGENEN CHEMIE- UNV PHYSIKUNTERRICHT IN VER OBER­
STUFE ZU SAMMELN UNV HERAUSZUGEBEN: 

VIE ERSTEN MATERIALIEN ZUM THEMA 

~ UMWELTBELASTUNG DURCH KUNSTSTOFFE 

SINV NUNMEHR ERSCHIENEN UNV SIIJV BEI VER AG SOZNAT, ERNST-GIL­
LER-STRASSE 5, 3550 MARBURG/LAHN FüR VM: 2,-- (PORTO UNV VER­
PACKUNG) ERHÄLTLICH. 
KOLLEGINNEN UNV KOLLEGEN, VIE UNTERLAGEN üBER VON IHNEN VURCH ­
GEFliHRTE KURSE/UNTERRICHTSEINHEITEN/LEHRGÄNGE ZUSCHICK EN MÖCHTEN, 
WENDEN SICH BITTE AN:AG CHEMIE UND PHYSIK IN VER OBERSTUFE, 
C/O LUTZ STÄUVEL,CHEMIE-VIVAKTIK,GH KASSEL, H. PLETT-STR. 40, 
3500 KASSE L - OBERZvJEHREN. 
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wenn die s.tartbahn west 
schule macht 

Ve~ Bau de~ Sta~tbahn Weot ~ü~ den 
F~an~6u~te~ Flugha6en hat eine 
ganze Region im Wide~otand mobi­
lioie~t: Nicht nu~ Umwelt6chütze~ 
hn d Pa~teiena~tivn6gemeinocha~ten, 
nicht nu~ Hau6~~auen und Rentne~ , 
60nde~n auch die Schüle~.Schüle~ 
in bet~0~6 enen Schulen ebenoo wie 
in weite~ ent6e~nten Stadten 
wu~den a~tiv. 

Wao wa~ geochehen? 
Schüle~ und de~en Sp~eche~ ve~­
langten im Unte~~icht die Vio­
~uooion übe~ die Sta~tbahn und 
ih~en v e~meintlichen Nutzen und 
beocha~tigten oich mit Engage­
ment und Sach~enntnio mit den 
a~tuellen politiochen E~eignio­
oen . Ih~ e A~tivitaten blieben 
jedoch nicht nu~ au~ die Schule 
beoch~an~t . Sie engagie~ten oich 
da~üb~~ hinauo in Bü~ge~initia­
tiven wie in ~ommunalen A~beito ­
gemeinocha6ten, ouchten do~t Ge ­
~p~ache und nutzten oie zu p~a~ ­
tiMche~ Hil6e. 
Politiocheo L e~nen von Schuljah~ ­
en wu~de dabei in wenigen Tagen 
und Wochen e~~eicht , und 00 man­
che padag o~ioche Le e~10~mel 6üllte 
oich unve~o eheno wiede~ mit Le ben, 
doch -0ie oich bald he~auootellen 
oollte - au6 eine~ etwao ande~e 
Weioe, alo oich dao die ochuliche 
Beh6~de vo~geotellt hatte. 

Stichtag wa~ de~ 2.Nov em be~ 1981, 
alo zwei Illtnde~tocha6ten Polizei 
gegen 9 Uh~ mo~geno - zwei Wochen 
vo~ de~ Ab gabe deo V ol~obegeh~e no 
zuoammen mit einem Spezialeinoatz­
~ommando dao mit ~und 100 Leuten 
beoetzte Hüttendo~6 im Fl6~oheime~ 
Wald übe~ 6ielen und ze~ot6~ten. 
Ala~mie~t du~ch die Solida~io ie4-
ung von Schüle~n und L eh~e~n , die 
gleich nach Be~anntwe~den de~ Rau­
mung deo Hüttendo~6o in den Wald 
6uh~en, ~am eo von oeiten einzel ­
ne~ Schulleitungen z u~ e~oten Ge­

en ~u~ze~hand eingeope~~t, indem 
die Schulto~e abgeochloooen wu~den. 
Voch bei dieoen Maßnahmen wollte 
eo die eine und ande~e Schule 
nicht bewenden laooen. Sie ve~lang­
ten nach ocha~6e~en Vioz~plinie~­
ungom6glich~eiten und ochalteten 
dao Schulamt ein. 
Fü~ dao Schulamt wa~ dann auch de~ 
Tatbeotand ~la~: Rechtlich ~ot un­
entochuldigt eo Fehlen auo ·poLi. -
tiochen G~ünden nicht ande~o zu 
behandeln alo Fehlen auo Unluot, 
und da iot halt nach dem Regle­
ment deo Schulp6lichtgeoetzeo zu 
ve~6~h~en. Schuldha6t gehandelt 
hatten 6ü~ die vo~geoetzte Schul­
beh6~de indeo auch die Leh~e~. 
Ihnen wu~de nicht nu~ zu~ Laot 
gelegt, du~ch Schließung deo 
Unte~~ichts Schüle~n die Teil­
nahme an oolchen A~tionen e~ ­
m6glicht zu haben, oonde~n eo 
wu~de auch de~ "b eg~ündete Ve~­
dacht " geauße~t, daß oie im -Un­
te~~icht gegen den Bau de~ Sta~t­
bahn gewo~ben hatten. Alo Beamte 
hatten oie aloo geg en dao "Zu­
~üc~haltungogebot" ve~otoßen, mit 
de~ Konoequenz, daß gegen ein- . 
zel ne L eh~e~ Vioziplina~o~dnungo­
ve~4~h~en eingele itet wu~den. 

"NACH DEN ALLGEMEINEN DIENST­
RECHTLICHEN VERPFLICHTUNGEN DES 
LEHRERS ( ZURÜCKHALTUNGSGEBOT 0, 
Ä,l.DIE DURCH DEN ERLASS DES 
HESS, KULTUSMINISTERS VOM 25,1, 
1977 (ABL,S,55l KONKRETISfERT 
WORDEN SIND. IST ES DEN LEHRERN 
AUF DEM SCHULGEL~NDE UND NACH 
ART,56 DER HESS, VERFASS UNG. 
§ 49 HESS, SCHULVER"!ALTU~!GSGE­
SETZ UND § 9 DER VERORDNUNG ÜBER 
DIE SCHÜLERVERTRETU~IG DER SV GE­
NERELL UNTERSAGT. FÜR DERARTIGE 
AKT I ONHI GEGEN DEN BAU DER START­
BAHN WEST ZU WERBEN," 

genweh~: M~t St 1ta6andolLhungen I Schulamt Frankfurt/M . J 
wu~d en S dw.[e,IJ. u n tetL VIWel, g eo et zt 1. ___________________ .. _ 
ode~ wah~end de~ Stnei~vo~be~e~tung-
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Dam~t t ag de~ Sta~tbahn-Kon6t~kt 
nu nrneh · dem Kuttuam~n~ate~ au6 
dem T~aeh. D~eae~ t~eß n~eht nu~ 
Re e htat~tet exekut~e~en, aonde~n 
nahm zu den Vo~6ätten höehatpe~­
aönt~eh Stettung. In de~ Debatte 
dea Heaa~aehen Landtaga abe~ d~e 
Reg~e~ungae~ktä~ung von M~n~ate~­
p~äa~dent Bö~ne~ zum Sta~tbahn­
Kon6t~kt am 25.No v embe~ 198 1 
atettte Kuttuam~n~ate~ K~ottmann 
" e~ndeut~g kta~ : 
- Leh~e~,d~e daa g~undtegende 
Neut~at~tätagebot ~m Unte~ ­
~~eht m~ßaehten und d~e Se ha ­
te~ e~nae~t~g ~n60~m~e~en,maa­
aen m~t Konaequenzen ~eehnen. 
D~ea g~tt ~m ab~~gen n~eht nu~ 
~m Fatt de~ Behandtung dea 
Themaa 'Sta~tbahn - Weat ' . 

- Fa~ Sehate~ve~t~etungen gltt, 
daß a~e du~eh den Au6~u6 zu~ 
Teltnahme an Demonat~atlonen 
ode~ du~eh U nte~~~ehtaatö~ung­
en den Rahmen ve~taaaen,de~ 
ihnen du~eh d4~eehtt~ehen vo~­
aeh~~6ten vo~gegeben lat . 
Haua6~leden6b~ueh lat k~lne 

'Neben6aehe ' ,die unte~ H~nwe~a 
au6 die ' be60nde~e Situation' 
ge~eeht6e~tlgt we~den kann." 

Mit ande~en Wo~ten: Pot~t~aeh 
tät~g zu we~den ~at an de~ 
Sehute nleht e~taubt, e~at ~eeht 
n~eht aua aelnem demok~at~6ehen 
Engagement ke~nen Heht zu maehen. 
Doeh K~ottmann g~ng ea n~eht 
atte~n um den " kte~nen " Unte~-
6eh~ed: ' zw~6e h e n Ba~ge~~eeht und 
Sehate~- bzw. Be amten6tatua! 

Sein d~ohende~ Z elge6~nge~ ~~eh­
tete 6~eh gte~ehze~t~g gegen e~n 
pot~t~aeh unbequeme6 Thema, de~ 
m~t~tä~~6ehen Bedeutung de~ Sta~t­
bahn We6t. Eine 60tehe Da~atet ­
tung "unte~6ehleben" zu watten, 
ao atettte K~ottmann 6eat, ae~ 
"e~ndeut~g da~au6 ge~~ehtet, 
Fu~eht vo~ K~leg und Ze~atö~ung 
zu weekenD und wu~de von ~hm ala 
" unve~antwo~tl~eh " beze~ehnet 
(Inno~mat~onen dea He66 . Kultua ­
m~nate~~,N~ . 13 1/81 vo m 25. 11.19 8 1) 

Daß 6~eh jede~ an 6 e~nen zehn 
F~nge~n abzählen kann , daß e~n 
Ftugha6en n~eht nu~ 6a~ z~v~le 
Zweeke genutzt w~~d, aonde~n aueh 
~n m~lltä~laehe D~en6te geatetlt 
we~den kann , 6ehe~nt ~hm wahl 
n~eht bewußt. Und daß ge~ade 

US AIR BASE, dem g~ößten Ml~ltä~­
Flugha6en de~ Am e~~kane~ auße~­
hatb de~ USA, e~n Muate~bel6plel 
da6a~ 16t. E~6t jangat kannte 
man teaen, daß d~e E~we~te~ung 
dea F~ank6u~te~ Flugha6ena du~eh 
d~e geplante Sta~tbahn Weat eine 
m~t~tä~pollt~aeh d~ängende Fo~­
de~ung de~ Ame~~kane~ ~st. In de~ 
MaL- Au6gabe de~ aog. "Fu~eh6-
b~le6e" (Aktenze~ehen XXX V/5Z28 10BX), 
die ala In60~mat~on66eh~l6t an 
Manage~ ~m Indu6t~~e- und Bank­
be~e~eh veMe!1A.ekt w~~d, heißt ea: 
"Zu~ umkämP 6ten d~~tten Sta~tbahn 
~n F~ank6u~t hö~en w~~ aU6 zuve~­
lä66~ge~ Quelte,daß d~e US-Al~ 
Fo~etau6 d~eae~ Kapaz~tätaaua ­
we~t'ung beateht und d~ängt. Daa 
16t ~n de~ ganzen D~6ku66~on von 
atlen Bete~t~gten ve~6ehwiegen 
wo~den,um d~e Saehe n~eht zu einem 
Pol~t~kum zu maehen. F~ank6u~t 
6e~ 6a~ die A~~ Fo~ee - ao aagen 
d~e A m e~~kane~ - al6 D~ehaehe~be 
und Statzpunkt 6a~ den V e~keh~ 
mit dem Vo~de~en und M~ttle~en 
Oaten une~läßl~eh.Wenn d~e ge ­
plante E~ng~e~6~~uppen 6a~ die 
öl~eg~an ge6eha 61en ~at,60lten 
Ge~äte und Aua~aatungen und aueh 
Pe~60nat zu e~nem Te~l ~m Raum 
F~ank~u~t 6tat~on~e~t we~den. " 

"DER VE RSUCH. DER STARTBAHN WEST 
EI NE MI LITÄR ISCHE BEDEUTU NG ZU 
UNTERSCHIEBEN IST EI NDEUTIG DA­
RAUF GERICHTET. FU RCHT VOR KRIEG 
UND ZERSTÖRUNG ZU WECKEN . EINE 
SOLCHE DARSTELLUNG DURCH DEN 
LEHRER IM UNTERRICHT IST UNVER­
ANTWORTLI CH." 

Kultusminister Krollmann 

Mll~t&~~6ehe6 ~6t alao ~n de~ 
Sehule tabu - aU6genommen na ­
ta~l~eh die aehullehe "6~~edena ­
und 6~ehe~he~t6pol~t~aehe B~t­
d~ngaa~be~t " , m~t de~ daa Kul ­
tU6 - un d V e~te~d~gungamlnlate~~um 
geg enwä~t~~ v e~ata~kt um m eh~ 
V e~atän dn~6 6a~ den Weh~d~ena t 
un d d~e N otwend~gke~t de~ Ve~ -
teld~gungabe~e~taeha~t bel den 
Sehale~nw~~bt. D~eae In~t~atlve 
d~ent 066iz~ett de~ " Slnnve~­
G~ttlung abe~ de~ Sehutz de~ De ­
mok~at~e gegen äuße~e Bed~ohung" 

be~m F~ank6u~te~ Ftugha6en , de~ 
mit de~ 363 Hekta~ um~a6aenden 

und ~6t aelbatve~atändl~eh abe~ 
jedweden Ve~daeht de~ "eln6e~t~g ­
en Pa~telnahme " ode~ ga~ "In-
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D~e6em Vo~wu~6 6ehen 6~eh ~n­
zW~6ehen aueh Pe~60nalve~6ammlung­
en an he66~6ehen Schulen aU6ge -
6etzt , d~e ~n Reholut~onen an den 
M~n~6te~p~a6~dente n gegen d~e 
Vo~6alle um d~e Sta~tbahn We6t 
p~ote6t~e~ten . D~e6e6 Mal ~ea­
g~e~te de~ Kultu6m~n~6te~ m~t 
e~nem Rundum6ehlag. In e~nem 
Sch~e~ben an alle Sehulle~~e~ 
~n He66en w~e6 e~ n~cht nu~ da ­
~auJ h~n, daß d~e " Ab6a66ung po­
l~t~6che~ Re60lut~onen du~ch 
Pe~60nalve~6ammlungen " nach dem 
He66~6chen Pe~60nalve~t~etung6-
ge6etz unzula66~g 6e~,60nde~n 
" e~~nne~te " aueh da~an,daß d~e 
Leh~e~ " e~n E~d au6 d~e Ve~6a6-
6ung g ele~6tet" hatten, de~ 6~e 
ve~p1 l~ehtete, " ~m Unte~~~eht 
da6 Neut~alit4t6gebot zu beachten. " 
"Auch unte~ padagogi6ehen A6-
pe~ten", 60 6uh~ K~ollmann 60~t, 
e~6chien e6 "auße~o~dentlieh 6~ag­
wü~d~g , wenn 6ieh Pe~60nalve~-
6ammlungen in Re60lut~onen ... 
6e6tlegen". Denn " daß de~ Leh~e~ 
6e~ne 6 ubje~t~ve übe~zeugung,d~e 
e~ du~ch 6eine Unte~6eh~iÄt ~n 
eine~ P~ote6tnute an den Mini6te~­
p~a6~denten do~umentie~t hat,den 
Sehüle~n ve~mittelt und 6~e zu 
unk~iti6chem M~tlau6e~tum ani­
mie~t , " lage doeh hu~ zu nahe 
(I n 60~mationen de6 He66.Kultu6-
m~nüte~6,N~.14 1 /81 vom 11 .12. 198 1) 

Daß 6ieh da~au6 hin 60 manehe 
- aueh l~be~ale Sehulleitungen -
in ih~em padagogi6ehen Be~u66etho6 
ange6p~oehen 6ühlten,bekam de~ eine 
und ande~e Kollege an He66en6 
Schule n, de~ den Sta~tbahn- K o n 6l~kt 
~m U nte~~~eht d~6kut~e~te bzw. 
di6~ut~e~t hatte , 6eh~ 6ehnell 
zu 6pü~en. Die Ve~einba~keit ~h~e6 
Unte~~ieht6 mit den Rahmen~ieht­
linien und den ent6p~eehenden 
Fachkon6e~enzbe6ehlü66en wu~den 
übe~p~ü6t , d~e im Unte~~ieht ein ­
ge6etzten Mate~ial~en einge-
6ehen und übe~ ih~e AU6gewogen ­
heit be6unden, b~6 h~n zu~ Be -
6~agung von Sehüle~n, wa6 "wi~k­
l~eh " im Unte~~~eht ge6ehehen 6ei. 

"ES LIEGT" ,NAHE. DASS DER LEHRER 
SEINE SUBJEKTIVE ÜBERZEUGU NG,nIE 
ER DURCH SEINE UNTERSCHRIFT I ~ EINER 
PROTESTNOTE AN DEN MI NISTERPRÄSI­
DENTEN DOKUMENT! ERT HAT. DEN 
SCHÜLERN VERMITTELT UND SIE ZU 
UNKRITISCHEM MITLÄUFERTUM ANI­
MIERT ," 

Kul tu·smin i st ........ . ' • •. M. Kultu·smin i ster Krollmann I 

Danach,wa6 d~e Sehüle~ üb e~ den 
Bau bzw. d~e Vo~6alle um d~e 
Sta~tbahn daehten ode~ im Unte~­
~~eht gele~nt hatten,6~agte ~n­
de6 n~emand! 

Noch wah~end ~n einzelnen Fallen 
e~mittelt, gep~ü6t und ge~la~t 
w~~d, haben 6ich ~nzwi6ehen ve~­
e~nzelt aueh d~e au6 den e~zkon-
6e~vativen He66i6ehen Lande6-
elte~nbei~at e~nge6ehwo~enen 
~o mmunalen Elte~n v e~t~etungen 
de~ Angelegenheit angenommen. 
Wie un6chwe~ zu ve~muten i6t, 
~iehtete 6ich ih~ Augenme~~ nieht 
etwa au6 die Anhö~ung6ve~6ah~en 
ih~e~ Kinde~,6onde~n 6~e nutzten 
d~e Gun6~ de~ Stunde, um - w~e 
60 06t 6ehon ge6ehehen - in de~ 
Sehule gegen die politi6ehe Ge -
6ah~ von l~n~6 zu Felde zu z~ehen . 
E~n Do~n im Auge wa~en ~hnen 
nicht alle~n die Unte~~ieht6-
vo~haben und -ve~an6taltungen zu~ 
Sta~tbahn We6t, 60nde~n auch die 
Initiativen von Schüle~n und 
Leh~e~ n wah~end de~ F~ieden6-
woehe. Hatten e6 doch Leh~e~ ge ­
wagt, " Kla66en zu~ Mit6ah~t in 
da6 KZ Buehenwald (Be6~ehtigung 
und Demon6t~at~on) melden (zu) 
wollen " , die von de~ VVN-Bund 
de~ Ant~6a6ehi6ten 0~gani6~e~t 
und d u~ehge6üh~t wu~de. Man ~e ­
achte: Allein da6 V o~haben ge­
nügte den Elte~nve~t~ete~n 6chon, 
an de~ " Au6gewogenhe~t" de~ 
Leh~e~ zu zwei6eln. 
Damit de~a~tige Falle 6ich nieht 
wiede~holen,60~de~ten 6ie da6 
Schulamt aUn, " übe~ die Schul­
le~te~ i n de~ ' L e h~ e~6eha6t evtt -
6p~eehenden E~n6luß (zu) nehmen " , 
und ~n de~ Schule die " pein­
liehe Beaehtung de~ in de~ Ve~ -
6a66ung ve~anke~ten 1~eiheit­
l~ch-demok~ati6ehen G~undhaltung 
und ih~e~ We~te " 6iche~zu6tellen. 

"WEIL UNS DIE ZUNEHMENDE POLARI­
SIERUNGBEUNRUHIGT. MEI NEN WIR. 
DASS IN DER SCHULE VON HEUTE BE­
SONDERER WERT AUF PEI NL ICHE BE­
ACHTU NG DER IN DER VERFASSUNG VER­
ANKERTEN FREIHEITLICH -DEMOKRA­
TISCHEN GRUNDHALTUNG UND IHRER 
WERTE GELEGT WERDEN SO LLTE ," 

Stadtelternbeirat Marbur~ 

Ange6icht6 die6e~ Rundum6ehl4ge 
de~ po liti6ehen Reaktion und i hn-
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en Hel~en6hrl~en d~dngt 6ich 
6pdtc6ten6 hien die Fnage auX, 
welche Repnes6ionen Schalenn und 
Lehn enn noch bevon6tehen, die 
wie viel e Bangen dem chnomblitzen­
den wi66en6cha~tlich-techni6chen 
F5nt6chnitt mit 6einen Wach6tum6-
ideologie immen 6kepti6c~en ge­
genabe~eAen und 6ich {,nagen,ob­
e6 winklich da6 i6t, wa6 zu einen 
Venbe66enung ihnen Leben6quali­
tdt beitndgt. Die AU6einanden-
6etzung um die Fluqha~enenwe;ten­
ung und den Ra6tung6wettlau{, i6t 
keine i60liente Bewegung,6ondenn 

~'~NG/ -* 
d"~~~/%)} 

fr(r~~ 
ß~,~ 

~ 
~I~ 

neiht 6ich ein in die Tnadition 
von Whyl, Bnokdon{, und Gon'lebe,"; 
und wen kennt nicht die Widen-
6td.nde gegen den Autobahnbau,ge ­
gen Malldeponien und Wiedenau1-
beneitung6anlagen. 
Den Widen6tand gegen die geplante 
Anlase zun Wiedenaudbeneitung 
venbnauchten Kennbnenn6to11e im 
nondhe66i6chen Fnankenbeng hat 
6ich beneit6 ongal'lüient. Ihm ge­
hönen auch Schalen und Lehnen an. 
Ihne 'Counage wind weit mehn ge­
(,ondent 6ein, al6 e6 bi6lang den 
An6cheil'l gehabt haben mag. 
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IM SAMMLUNGSRAUM 
ALS ZAUNGÄSTE UNTER "RICHTIGEN" NATURWISSENSCHAFTSLEHRERN 

Klaus Hahn e 

Nachdem wir in Soznat, Heft 4 /79 
beschrieben haben, was von den 
Naturwissenschaften bleibt, wenn 
die Schüler handeln, wollen wir 
nun richtigen Naturwissenschafts­
l ehrern und ihr en Vorstellungen 
von dem, was anständiger Natur­
wissenschaftsunterricht zu sein 
hätte, Gerechti gke it widerfahren 
lassen. Obwohl wir selbst dem 
erl auchten naturwi ssenschaft 1 i­
chen Ko ll egium nicht angehörten, 
hatten wir als Mitarbeiter .ei­
nes Forschungsprojekts vier Jah­
re Ze i t, im sonst nur für er ­
probte Fachko 11 egen zug ä ng 1 i chen 
Heil igtum "Sammlungsort" die Kom­
munikations- und Denkformen ge­
standener Naturwissenschaftsleh­
rer kennenzulernen. 

Der Ort unserer Beobachtungen 
ist der naturwissenschaftl iche 
Sammlungsraum der größten inte­
grierten Gesamtschu le der Bun­
desrepubl ik. In ihm sind a lle 
Geräte und Material ien für den 
naturwissenschaftl ichen Unter­
richt aufbewahlt, fein säuberl ich 
get rennt nach den Fächern Physik, 
Chem ie und Biologie, obwohl die­
se integriert unterrichtet wer ­
den sollen. Um den Sammlungs -
raum herum lieg en ·ca. 10 spezi­
e lle Räume für den naturwissen­
schaftl ichen Unterricht sowie 
ein Hörsaal. Mit Hilfe sogenann­
ter Versuchswagen können die 
Lehrer jeden Raum mit ihren Ex­
pe.r imehtierge rät en direkt an­
steuern. Unbefu gte, das sind in 
e r ster Lini e die Schüler, aber 
auch die Nicht-Naturwissenschafts­
lehrer, erreichen den Sammlungs­
raum nur über eine Art Sicher ­
heitsschleuse. Die Schüler warten 
vor den Unterrichtsräumen, die 
von außen keine Kl inke haben, 

Fritz Heidorn 

Der Hörsaal ist mit besonder s 
reichhaltig en Experimentiermög -
1 ichkeiten ausgestattet: Gas-, 
Wasser- und Stromversorgung so ­
wie ein großer Abzugsschacht 
für die Demonstration von Expe­
rimenten mit Gasentwicklung. 
Außerdem sind hier Dia- und Film­
projektoren fest i nsta 11 i e rt, 
sowie zwei Monitore, die vom 
Medienzentrum mit Video - Aufze ich­
nungen beschickt werden können. 
Versuche, den Hörsaal für eine 
anschaul iche Naturwissenschaft 
zu nutzen, scheitern jedoch 
häufig an se iner hauptsächl ichen 
Verwendung. Der Hörsaal ist näm-
1 ich meist auf Wochen ausgebucht, 
weil die Naturwissenschaftsleh­
rer ihn als Testraum belegt ha­
ben. Nur im Hörsaal kön~en s ie, 
wie sie betonen, die Schü l er 
soweit auseinandersetzen und 
überwachen, daß das gege nseitige 
Helfen und Schummeln bei Tests 
(das sind die früheren Klassen­
arbeiten) unterbunden we r den kann. 
Damit dient der Hörsaal vor allem 
der objektivierten Leistungsmes­
sung und wird seiner ursprüngli­
chen Funkti on weitgehend entzo­
gen. 

Im Samm lung s raum gibt es noch 
zwei besonders abgetrennte sakra ­
l e Bereiche mit spezieller Schlüs­
se l gewalt: Ein Raum mit hochwer­
tigen elektronischen Geräten wie 
Oszillographen, Wobb~lsendern, 
Meßstationen usw. für die Physi­
ker sowie einen Giftraum, in dem 
Gifte und gefährl iche Chemi kal ien 
aufbewahrt werden, für die Che­
miker. Offensichtl ich gehören 
aber fast a ll e in der Schul e ver­
wendeten Soffe, z.B. Kochsalz 
oder Schwefe l , zu den gefährlichen 
Chemikal ien, da alle Vorratsbe­
hä lter im Giftraum ste hen . bis der Lehrer sie von innen ein­

läßt. Auch die Verbindungstür 
zwischen Unterrichtsraum und 
Sammlung ist nach dem gleichen 
E inbahn straßensystem konstruiert. 

An den Samml ungsraum sch 1 i eßt 
sich auch das Lehrerzimmer des 
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koll eg iums an, das al s einziges 
Lehrerzimmer der Schule die Leh­
rer nach ihrer Fachau sb ildun g ver­
eint und so das "chaotische Durch­
einander " verme id et~ welche s in 
den anderen Lehrerstationen 
herr sc ht. Dort sitzen näml ich 
Lehrer, die jeweili eine n hal-
ben Jahrgang betreuen, ganz un­
abhänglg von ihrer Fachzugehö­
ri gke it im Team. 

Der Samm lun gsraum e r sche int wie 
das Herzstück e iner naturwissen­
schaft l ichen Festung, die vom 
wis se nschaftl i c hen Rest der 
Schule hermetisch abgeschlossen 
ist. 

Der Samm lung sra um ist der Ort, 
an dem die Naturwissenschafts­
lehrer unt e r s ich si nd, wo s i e 
ihr e Kontakte pflegen und info r­
melle Gespräche führen, wo s ie 
ihren Unterricht vorbereiten, d.h. 

Jhre Versuchswagen beladen, wo 
sie die unmitte l baren E i ndrücke 
nach den Unterrichtsstunden aus ­
tau sc hen kö nnen. Da der Ort des 
Unterricht sges chehen s selbst i m 
Normalfall z ur Privatsphäre des 
unt er richtenden Lehrers gehört, 
kann sich die kollegiale Wert­
schätzung der Naturwi ssenschaft~ -
1 ehrer untere inander nur von i h­
rer Tätigkeit und den Gesprächen 
im Sa mml un gs' raum her best immen. 

Je höhe r der apparative Aufwand 
a\Jf d'em Versuchswagen, je kom ­
p l exe r , undurchschaubarer und 
ve r w i rrender das Experiment, 
je kü'nstlicher die dem Experi ­
ment zugrundl iegende Fragestel­
l ung, desto höher wi rd die fach-
1 iche Kompetenz de s Kollegen 
eingeschätzt. Mögen auch keimen ­
d e Bohnen, piepende Mäuse, quir­
l ende Ame i sen haufen und ähn 1 i c hes 
das He r z eines Schü-lers erfreuen, 
für solche Bemühungen der Biolo-

-?o-

g i ekol l egen hat der Physiklehrer 
nur ein abschätz i ges Lächeln über. 
Se ine Augen leuchten erst bei der 
Verwendung mögl ichst vieler - kom­
p I izier ter Meßapparaturen, bl in­
I ~en der Ska len anzeigen ... 

Wissenschaftl i chke it be s timmt 
s ich offens ichtli c h durch die Er­
set zung der unverbildeten, ganz­
he i tl i che n Naturbetrachtung durch 
aufwendige und teure Lehrmittel­
prod ukt e. Dementsprechend herrscht 
auc h e in e eindeutige Rangordnung 
unter den Naturwissenschaftskol­
l egen. Der Lehr e r vo rst e llung von 
der r einen Naturwissenschaft am 
nächsten kommt der Phy s ik e r, ge­
folgt vom Chemiker, weit a bge­
s chlagen der Biologie. Be i den 
Schü lern allerdings is t die Be -
li ebt he i t der dre i Facha spek te 
genau umgekehrt. 

Der Schüler als Adressat der Bil­
dungsbemühungen a uch der Natur­
wissenschaftslehrer taucht in ih­
ren Gesprächen nur als Stö rvariab­
l e auf. Anekdoten von Fehlleistun­
ge n machen immer wieder die Run­
de und dienen de r Ve rstärkung ' 
der gegenseitigen Sol idarität 
angesichts der Ignoranz der un­
dankbaren Zielgruppe der Unter­
richtsbemühungen. 

Den dir e ktesten Eindruck der Müh­
sa l pädagogischer Praxis eines 
Naturwi sse nschaft s l ehrers erhält 
man, wenn zu Beginn der Pause die 
Kollegen aus den Unterrichtsräu­
men in die Sammlung zurückströmen. 
Erfolgr e ich war eine Stunde immer 
dann, wenn das Demonstrationsex­
periMent geklappt hat und die 
Schüler das herau sg efunden haben, 
was sie nach der Planung des Leh­
rers herausfinden so l lten. 

Pädagogische Mißerfolge werden 
grundsätz l ich immer - da der Stoff 
und seLne Vermitt l ung sowie seine 
existentiel l e Notwend i gkeit durch 
die Lehre e i nes g r und l egende n Fun­
daments der entsprechenden Bezugs­
diszip l inen vorgegeben sind - auf 
die Schü l er, ihre Diszip l inlos' i g ­
keit, Leistungsschwäche, ihre 
Dummheit oder ihr Ni c h twol l en zu­
rückgeführt. Nie stellt sich rich ­
tige n Naturwissenschafts l ehrern 
die Fr age, ob durch andere Inhal­
te, durch Eingehen auf die Vor ­
stel l ungen der Jugendl ichen, durch 
Einbeziehen von Al l tagsproblemen 
und Al l taqsmateria l ien und durch 
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E i g entätigkeit der Schül e r Le rn­
prozesse be sse r ablaufen könnten. 

Die Schüler erleben "die Naturwis­
s e nschaft" in kl einen, verordne­
te n und sterilen Häppch e n. Die 
Un terricht s r ä ume s ind vö 11 i g kahl, 
we il alle Ma t e rial ien - um Zer­
s tö rungen Zu v e rmeiden - i n der 
Sa mmlungs ko n ze'ntriert s i nd. Nach 
de m u·rsprüng1 i c he n Konz e pt 5011 ten 
d ie in jedem Unterricht s r a um vor­
ha ndenen Gl assc hr ä nke mit anre-
ge n den Ma t e r i a 1 i e n , Ex pe r i me n t i e r - , 
käs ten usw. für d i e Schül e r ge ­
f üllt se i n. 

Um mög1 ich e n Ze r s t ö run ge n z uvor­
z ukommen" wurd e di eses Ko n z ept 
jedoch wied e r f a ll e nge l asse n, als 
die Schüler di e An r c l un ge n Ern s t 
nahmen undmi t d e n Ge r äte n u nd 
Mater i al i en he rumz u s pi e l e n und 
zu experime nti e r e n began ne n. Die 
Lehrer fühl te n s i c h d ur c h so viel 
Aktivität ge s t ö rt, we il di e Schü­
ler sich von d e m Unt e rri c ht s stoff 

Nachdem die Schränke leergeräumt 
waren, b1 i eb dem Akt ivitätsdrang 
der Schü l er nur noch die Beschäf­
tigung mit den Einschubkästen mit 
Stromversorgung und Meßgeräten, 
die zu jedem Schü lerti sch dazu­
gehörte n. Im Laufe de r Ze i t de­
montier ten die Schü ler alles, was 
ihnen brauchbar erschien. Die Leh­
rer beklagten dies als Zerstörungs 
wut und bauten diese letzten Ver ­
s org ung smög 1 i chke i ten für das 
eigene Experimentieren der Schü ­
ler aus. Naturwissenschaft prä­
sent iert sich den Schülern nun 
also nur in der Form, in der sie 
der Lehrer auf seinem Versuchs ­
wagen hereinrollt, wenn er es 
nicht wie v i ele seiner Kollegen 
aus arbeitsökonomischen Gründen 
vorzieht, ledi glich einen Sta -
pe l Schulbücher mitzubringen 
und mit Tafel und Buch die rei -

vle 1che Anre g un g smög 1 ichkeiten 
d urch da s Leerräumen der Glas­
s chränke und die kahlen Unter­
richtsräume verschenkt wurden, 
z e igt sich i mmer dann, wenn man 
- gegen die Vo rschrift - Schü ler 
mit in den Sammlungsraum nimmt. 
We il sie im Unterricht kaum 
noch Gelegenhe it für ei genes 
Hantieren mit Experimentiergerä­
ten haben und auch nur wenige 
zu Hause mit- relativ arm s elig 
au s gestatteten Kosmo s kä s ten 
u.ä. arbeiten können, g eht ihnen 
in der Sa mml u ng ange s i c ht s der 
d o rt zur Sc h a u gestell te n Reich­
tümer die Phantasie durch., "Hier 
möchte ich einmal alleine sein 

ist e in e dafür typi s che 
Schüleräußerung. Nach un s erer 
Erfahrung i s t die Sammlun g für 
Sc hüler ähnlich faszinierend wie 
di e skurrilen Laborräume eines 
Frankenstein oder Dr. Mabuse 
für den Fern s ehzuschauer. 

AL PRAHL ... DER 
ZAUBERER! 

;; f 

Diesem Interesse der Schü l er 
könnte man ja zum inde st dadurch 
entgegenkommen, daß man mögl ichst 
of einen Teil d iese s Reichtums 
mit in den Unterrichtsraum nimmt 
und den Schülern zum Experimen ­
tieren in die Hänge gibt. Dafür 
ist der Reichtum jedoch nicht 
verwendba r. Bei näherem Hinsehen 
erwe isen sich die Geräte für Schü­
lerexperimente a l s unzureichend 
und knapp. Reagenzg läser, Wasch­
flaschen, Glas r ohe usw. sind 
nicht in genügender Menge a l s 
Klassensätze ode r für Gruppenar­
beit aufzutreiben. Die Hauptaus­
stattung der Samm lung besteht 
aus teuren Gr oßge räten, die in 
geri nger Anzah l oder nur einma l 
vorha nden s ind und allein des­
halb die Lehrerdemonstration 
begünstigen. 

ne Theorie zu vermitteln. - 21- Auf der einen Seite wird vi'el 
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Geld für spektakutHre GroßgerH­
~e au~gegeben~ nach deren didak­
tischem Wert niemand fragt, dte 
aber das wissenschaftl iche Niveau 
der Sammlung und damit des Kol­
legiums bestimmen, auf der ande­
ren Seite fehlt es an Geld für 
einfach~ ' ~erbrauchsmaterial ien 
für die Schüler. 

Bei dieser Art der Demonstra­
tion'von Naturwissenschaft dÜrf­
te es eigentl ich nicht verwun­
de~n, daß die Schüler sich von 
den Unterrichtsstunden etwas 
gdnz anderes versprechen als 
die Lehrer. Sie interessiert 
nicht das gelungene Experiment 
und seine ric_htige Deutung, 
sondern das Mißl ingen und die 
Art und Weise, wie der Lehrer 
damit fertig wird. Selbst das 

_ ~elungene Experiment wird von 
Schülern und Lehrern unterschied-
1 ich interpret i ert. WHhrend es 
für den Lehrer der Bewei~ iS(, 
um eine bestimmte Erkenntnis 
zu vermitteln, ist es für die 
Schüler . eine vieldeutige Ange­
legenheitm bei der die "Neben­
sHchl ichkeiten" meist interessan­
ter sind al& das zu erreichende 
Stundeniiel. Bei chemischen Re­
aktionen z.B. faszinierX Schüler 
besonders das, was ihrer Mei­
nung nach Chemie ausmacht, nHm-
1 ich, das es kracht und st inkt . 

• • 
• • 
• • 

Entdeckungsdran~ im naturwissen­
schaftl ichen Berekh gründl ich 
ausgetrieben. 

Bei der dieser Art der PrHsen­
tation der Naturwissenschaft 
bleibt das Alltagswissen der 
Schüler im Unterticht ausgeblen~ 
det: In einem Unterrichtsfilm 
wird das Joulesche Experiment 
vorgeführt. Die kineti~che Ener­
gie eines Abrollgewichts wird 
mittels eines Rührwerks in ther­
mische Energie von Wasser umge­
setzt. Beim anschiießenden Un­
terrichtsgesprHch wendet ein 
Schüler ein, daß man doch in 
der heißen Suppe rühre, damit 
sie abkühlt. Welche Entdeckungs­
mögllchkjiten 1 iegen in dem Ver­
gleich dieser Schülerrefahrung 
mit dem Experiment! Der lern­
zielorientierte Lehrer überhört 
diesen Einwand, dies gehört nicht ­
hierher .. 

Dp.6JSr 
GG1!Jf!IN .' 

Überhaupt zeigt sich, daß Lehrer 
selbst dann, wenn die Schüler 
von Experlmentierfreude gepackt 
sind, oft sehr abrupt auf ihre 
wissenschaftl ichen Kenntnisse 
zurückgreLfen: Die Schüler haben . 
vergeblich versucht, Zigaretten­
teer in Wasser zu lösen und wol­
les es nun mit Benzol probieren, 
wie es die Versuchsanleitung 
vorschreibt. _Der Fachlehrer hört 
den chemischen Begriff Benzol 
und malt, während die Schüler 
einfrig am Hantieren sind, die 
Strukturformel des Benzolrings 
an T?fel und versucht, ihn zu 
erlHutern. Kein Schüler hört zu. 
Der Unterricht lHuft plötzl ich 
auf zwei Ebenen ab. Der Lehrer 
ist froh über das Auftauchen 
eines Fachbegr i ffs und immer be­
reit, sein Grundlagenwissen an 
die Schüler heranzutragen. Sie 
aber wollten doch nur Teer auf-

Deshalb fordern sie den Lehrer 
auch auf, ~s doch einmal mit 
größeren Mengen zu versuchen, 
die MischungsverhHltnisse zu 
Hndern usw. Der Lehrer muß sol~ 
che Vorschläge und entsprechen­
de Fr~gen jeodch als nebensäch­
lich, nicht zur Sache- gehörend 
und ' in die Irre führend, abwür­
gen. Den Schülern wird so auf 
Dauer jeder Rest an kreativem -22- lösen. 
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Es gibt aber auch eine Minder­
heit von Kollegen, die sic h in 
Lehrerteams organisiert haben 
und den Naturwissenschaftsunter­
richt projektorientiert und 
fächerübergreifend durchführen. 
Ihre VersUchswagen wirken auf 
die "richtigen Naturwissenschafts­
lehrer" etwas schmuddel ig, über­
häuft mit jahreszeitlichen Mit­
bringseln der Schü ler aus Tüm-
pel, Bach und Weiher, mit All­
tagsmaterial i en wie Motoren, 
alten Fernsehgeräten und Radios, 
Hausgalzählern, Spielzeugen, 
Roll~chuhen, Mopedvergasern usw. 
Auf dieser "Schrottdidaktik" re­
ag ier en die richtigen Naturwis­
senschaftslehrer mit ständigen 
Ermahnungen, di e Samm lun g von 
diesem Müll zu säubern. Außer-
dem verstärken s ie alle Ten-
denzen der Dis s identen, "richti­
gen" Naturwis sensc haftsunter-
r icht zu betrieben, in dem sie 
sich mit zustimmenden Kommenta-
ren ~m die Versuchswagen scharen, 
die wenig s tens teilweise wissen­
schaft 1 iche Laborge räte benutzen 
und auf anspruchsvolle Exper imen­
te hindeuten. Richtige NaturwIs­
sensc hafts lehrer arbeiten lieber 
mit einer in Pl exig las einge­
sch lo ssenen Si li ziumzelle der Lehr­
mitteHndustrie, die mit e iner 
dazugehörigen 1000 W Fotolampe 
der Lehr erm itt elundustrie be­
stra hlt wird und ein Amperemeter 
de r Lehrmittel indu s trie ausschla­
ge n 1 äßt. In vest i t ionskosten ca. 
300,-- DI~, D' s Schüler brauchen 
se lb'st n, _., _J mehr z u tun . 

Die ' "Schrottdidakt iker" dagegen 
fahren zeitraubenderweise mit 
i" ,,' c'n Schü l ern in ein EI ektro ­
n'~geschäft, ind em die Schüler 
sic h selbst Sil iziumzellen für 
ca . 10,-- DM kaufen, um s i e 
im Unterricht in Sonnenrad ler, 
Schmetterl inge und andere sich 
bewegende Objekte ei nzul öte n. 
Im Freien in die Son ne gestellt, 
zeigen sie, daß s ich Sonnen 1 icht 
in e.lektrische Energie umwandeln 
läßt. 

Aber das Selbst- und Weltbild 
der "richtigen Naturwissenschafts­
lehrer" beginnt zu bröckeln. 
Schmerzl ich erkennen sie, wie 
die Schüler sich von ihnen und 
ihren Versuchen abwenden und 

immer häufiger, wenn Schüler 
fragen: Können wir nicht auch 
einmal so etwas mahcen wie die 
Schüler beim Kollegen XY? Diesen 
"Zerfallserscheinungen" des Na­
turwissenschaftsunterrichts wol­
l e n die Kollegen folgendermaßen 
begegnen: Dem mangelnden Inter­
esse und den fehlenden Lerner­
folgen der Schü ler 50 11 mit der 
Einführung verbindl icher Schul­
bücher und der Auf teilung des 
integrierten Unterrichts in 
die fachl ichen Kompetenzen be­
gegnet werden, 50 daß jeder Leh­
rer nur noch die Fächer unter­
richtet, die er studiert hat 
und in denen er sich allein Fra ­
gen gewappnet fühlt. Die Erklä­
rung für diese paradoxe Reaktion 
ist e infao h: Die Lehrer spüren 
pädagogische Mißerfolge und ei­
gene Inkompetenzen besonders 
dort, wo sie das Mißl ingen de r 
Unterrichtsstunde nicht mit dem 
Rückzug auf die fachl iche Rich­
tigkeit des Unterrichts überspie­
len können, So übersieht der 
Phys i kl ehrer vor fachl i cher Be­
geisterung für seinen Unterrichts ­
stoff leicht das Desinteresse 
der Schü ler, während es ihm bei 
Unterrichtspassagen mit biologi­
schen oder chemischen Aspekten 
besonders auffällt. Da er sich 
eher als FachwissenschaftIer 
denn als Pädagoge definiert, kann 
er sei ne Rettung nur im Rückzug 
a~f die Fächer bzw. Fachgebiete, 
in denen er s ich kompetent 
fühlt, finden. Das Entlanghangeln 
am Sc hulbuch soll ihm die abhanden 
geko~nende Sic herheit wiedergeben, 
den Schülern ein sol ides Fundament 
vermitteln zu können. Womit auch 
an der größten Gesamtschule de r 
Bundesrepubl ik der Reformversuch 
des integrierten naturwissen­
schaft 1 ichen Unterr ichts wieder 
gestorben i st. 

• 
Wunderbar, Jungs! 

Wir bra'~t;hen gar keine Gallier 
mehr. Wir können uns auch ohne 

sie lächerlich machen! • 

1 ieber an Balsagleitern, Zeppe- • • 1 inkonstruktionen u .ä . herum-
basteln. Auch irritiert es sie -23-
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Besonders int eressant wi rd es im 
Sammlungsraum immer dann, wenn die 
Naturw i ssenschaftskol l egen mi t 
großer Souveränität Gefahren~i ­

tuationen heraufbe schwören und 
aufgrund ihres Fachw i ssens sp ie­
lend meistern. Davq n kann ein 
Sc hül er se hr vi el 1 e r nen . Ruhe , 
Ge lassenheit, übe rl egtes und 
pla n volles Vorgehen, d ie mei ­
ste rhBf te BeSeitigung der , Ge ­
fahren~uell e. De r Mensch e nt­
puppt s ich wieder einmal a l s Be­
he rr sc her de r Natur. 

/ 

\,fU\\ 

Ab und z u ver l ang t ~s der Le hr­
plan, daß Gase, z.B, Chlor . her­
gestellt werden müs sen. Kl e iner e 
Mengen beeindrucken jedoch nie­
manden und d i e Gefä h rl ic hke i t 
wird keinesfalls deutlich, d ie 
Schü l e r werden nur unn ö ti g zu r 
Verha rml os un g e rzo ge n. Viel a n­
schaul iche r wi rkt es in so e inem 
Fall schon, wenn eine ~romovierte 
Chem ikern, Chlor gleich in so l­
chen Mengen e nt w ickel t , daß der 
Samm lun gs raum und die angren­
zenden Unterrichtsr ä ume voll­
ständ ig unter Chlo r gas gesetzt 
werden . Alle Anwese nd e n mü ssen 

, s i c h nun dem Problem ste ll e n . 
Erst in so lch en reali s tischen 
Gefahrensituationen, den manch­
mal a uftrete nd e n Unfällen in 
der chemischen Indust rie über­
zeugend nachempfunden, stellt 
s ich Bezug zum w irkl ichen Leben 
ein. Naturwissenschaft ist eben 
mit eine~ gewi ssen Restrisiko 
behaftet, so hö rt man ja immer 
wieder von Ve rtretern der Kern­
technol og ie. 

Diese didaktische Prinzip der 
real it ätsgerechten Präsentation 
naturwis se nschaftl icher Ernstsi­
tuationen läßt sich allerdings 

durch se in e deut 1 iche Fa r be me­
thod is ch gesehen etwas voreilig 
ist. Besser - wei l gefä hrl i cher -
ist d i e Herstellung von Stick­
ox id e n, zumal da nn, wenn der 
Chem ie ko ll ege die S i tuat i on 
noch didaktisch verbessert, weil 
er nciht we i ß, wo der Abzug ein ­
zusc halt en. is t. Di e Sc hüle r be­
kommen auf diese Weise einen 
bleibende n E i nd ruck von der Über -
1 egenhe i t naturwi ssenschaft 1 ichen 
Handelns. 

Nun so ll te der Lehrer abe r be­
müht , sein, seine Fachkol l egen 
bei dieser wichtigen Vermittlung 
der w i ssenschaftl i chen Denkwei -
se nicht auszuspe rr en. Di e gemein­
same Meisterung gefäh rlicher Si­
tuat 'ion en verstärkt So l ida ri täts­
gefühle und steigert das Ansehen 
des Ko ll egen , der die Gefahr aus­
ge 'lös t hat. Also: Ir ge ndj emand 
1 ä ß t ver s'e h e n t 1 i ch ein e v 0 1 1 e 
Flasche konzentri~rter Ammoniak­
l ösung im Unter richt sraum fallen. 
Der Auszug der Sc hül er vollzieht 
sich nach der Anweisun g des Leh ­
rers : Ohne Panik und i mmer unter 
Berüc ks i cht i gung der Qua li tät des 
j etzt ablau f enden Erk enn tni spro ­
zesses se iner Schüle r. 

Die Beseitig un g des Dilemmas wird 
zum Prüf ste in der Kompetenz der 
Ko ll egen. Was i st zu tun? Schl ieß-
1 ich hat jeder Leh rer wä hr end 
des Studiums a u s führl ich, was über 
d i e Be handlung von Gefahr~n ge­
lernt. Also kein Pr ob l em. Nur wo ­
mit wir d Ammo i a k neu t ra 1 i sie r t ? 
Die Vor sc hläg e sp ie ge ln die Krea­
tivität der Bete ili gten wider: 
Wasser wird vorgesch lagen. Ode r 
Sa lzsäur e . Auf a lle Fä lle abe r 
Fenster auf. Da der wi s sen schaft-
1 iche Disput zu keinem Ergebn i s 
führt, bleibt nur das Nachschla­
gen in e~ nem Standardwerk. Lei-

S' ''---- --... I 

im Unterricht noch besser ver­
deutl ichen al s ausgerechnet durch 
Chlor, das man schon in g e ringer 
Konzentrat10n riecht und das der exi s tiert in der Fachbe reit s­

- ,?4- bibl iothek kein Nachschlagewerk, 
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es war bislang offenbar auch nicht 
notwendig - eben wegen der Fach­
kompetenz des Kollegium~. 

Als Fazit bleibt festzuhalten: 
Jede noch 50 auswegslos erschei­
nende Situation ist zu meistern, 
wenn man nur das nötige Grundla­
genwissen hat, das Transferlei­
stungen in alle mögl ichen Even­
tualfälle erlaubt. 

Am Tag der offenen Tür präsentiert 
sich die Gesamtschule interessier-
ten Eltern von Viertklässlern, 

um in Konkurrenz zum etabl ierten 
Schulsystem für die Anme I 
zur IGS zu werben. An diesem Ta­
ge zeigen Lehrer, Schüler und 
alle Bereiche der Schule, wie 
angstfreies Lernen und Projekte 
aussehen können und was an der 
Gesamtschule geleistet wird: Spie­
le und Filme, Aufführungen und 
Ausstellungen, Start von Heiß­
luftballons und Seifenkisten­
rennen bestimmen das Bild. An 

diesem Tag öffnet auch der Fach­
bereich Naturwissenschaft seine 
Tore . Die Beobachtung, die wir 
im Laufe- unserer Tätig'keit machen 
konnte finden an diesem Tag ihre 
sinnbildhafte Verdichtung und Be­
stätigung. 

Wochen vorher wird die Besichti­
gung des Fachbereichs vorbereitet. 
Während in den Jahrgangsteams 
~ehrer und Schüler üben, basteln, 
schmücken ~nd proben, beginnt 
die Vorbereitung des Fachbereichs 
Naturwissenschaft damit, alles, 
was die Reinheit der Wissenschaft­
I ichkeit beeinträchtigen könnte, 
in unzugängl iche Abstell räume zu 
verbannen: Weiße Mäuse, Raketenau­
tos, Zeppel ine aus BaI "ahol z, Se­
gelflugzeuge, Motorenteile ... , 
kurz alles, womit die Schüler 
umgegangen sind, muß verschwin- -::>5-

den. Es wird Platz gemacht für 
einen imponie renden Aufbau von 
komplexen Geräten, die sonst im 
Unterricht kaum verwendbar sind . 
Der Fachbereich präsentiert sich 
der staunenden Öffent I ichke i t 
wie 

• • 

er sich selbst gerne sieht : 

' \' 

• • 
Ein Tempel der Wissenschaft, in 
dem wissenschaft I icher Sachver­
stand mi t kompl izierten Appara­
turen seine sachlogischen For­
schungen nachgeht. Ein Ort, an 
dem für spielende Schüler kein 
Platz ist, es sein denn, sie 
drücken in Begleitung ihrer El­
tern irgendwelche Knöpfe, die 
das Ausschlagen eines Zeigers 
bewirken. VielleiCht ist der 
Werbeeffekt dieser Wissenschaft 
garnicht mal 50 schlecht, denn 
die Unverständl ichkeit der 
Show stützt die Hoffnung der 
Eltern, daß ihre Kinder es auf 
dieser Schule mal weiterbringen 
könnten als sie selbst. -

.. 
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• • Okologiseher Tota litarismus'! 
Ein (polemischer) Kommentar zu Carl Ame(y's Kolumne in Natur 

"Sie unterwirft alle bisherigen 
Weltanschauungen einer unorbitt­
lichen Kritik" und "alle Philo­
sophien werden durch sie einem 
einzigen, aber unerbittl'ichen 
Sachzwang unterworfen", Von wem 
ist da die R,ede? Etwa von der 
Naturwissenschaft, mit der sieh 
gemeinhin jene knallharten Tech­
nokraten, die mit Kernenergie 
und Weltr.aumforschung die Zu­
kunft unseres Sonnensystems ver­
planen wollen, ein unangreifbares 
Al ibi zu verschaffen suchen? 

Dann wären diese Zitate viel- ~ 
leicht in der Zeitschrift Fusion 
nachzulesen, die unsere gerade­
zu planetarische Zukunft eben 
dann gesichert sieht, wenn die­
se Naturwissenschaft ungehindert 
von GrDnen und Friedensbewegung 
Zum Zuge kommen kann, 

Aber nicht in "Fusion",sondern in "Natur" 
und nicht von einem schneidigen Welt­
raumjetset-Technokraten, sondern 
von einem GrDnen war dieses Credo 
einer neuen unerb i tt 1 ichen Ver­
nunft zu vernehmen, Doch gemeint 
war auch in diesem Fall eine Na­
turwissenschafS, nur nicht die 
alte, die "harte", die uns AKWs 
und crui.se missiles beschert 
hat, sondern eine neue, die öko­
logie. Solches nachzulesen war 
fn der Januar-Ausgabe de~'Natu~~ 
die mit diesem Heft ihren Le-
sern eine ' neue,von earl Amery 
redigierte monatlich erschei ­
nende Kolumne vorstellte. 

Deren Start hat Cal Amery zum 
Anlaß genommen, eine Art Pro­
gramm seiner "politischen öko­
l ogie" 'zu entwerfen. Politisch 

:: Carl Amery, Pol· itische öko l ogie, 
in: Natur, Heft 1 /1982; S', 78ff. 

1) Vgl. dazu Rainer Brämer,Gegen­
reformation, Soznat, Heft 5/81 

ist die Ökologie fDr ihn deshalb, 
v,;eil sie "als eine an sich nDch­
terne Naturwissenschaft" zu einem 
alles entscheidenden pol itischen 
Maßstab geworden ist. Ist es 
doch die ökologie, die uns die 
Einsicht in "die Wurzel aller 
Dinge" ermögl icht. Eine Einsicht, 
der wir zudem -dringend bedDrfen, 
um ein "planetarisch verantwort­
liches Denken und Handeln" an ' 
die Stelle einer Politik setzen 
zu können, inder der "Mensch 
das (unvernDnftige)Maß aller 
Dinge" ;yar, und deren unbekDm­
merte Fortsetzung unsere eigene 
Existenz t6dl i~h gefährden wDrde. 
Die gesuchte "neue Po 1 i ti k für 
einen alten Planeten" sieht Amery 
denn auch nicht im Menschen be­
grDndet: " Die Wur,ze l aUer Di'nge 
ist das Netz alles Lebendigen, 
das sich auf Grund einsehbarer, 
aber unwandelbarer ~esetze . .. ent ­
wickelt hat". 

Die Umwe lt, ei n sich selbst stabi­
l isierendes Öko-System, als das 
Maß aller Dinge? Wird dabei der 
Mensch nicht genauso schnell 
hinten runter fallen wie bei der 
beklagten alten Po litik '? "Wir 
sind Umwelt für den Regenwurm, 
genauso wie der Regenwurm bitter 
notwendiger Teil unserer Umwelt 
ist, - wir al le rdings nicht ge­
nauso notwendig fDr den Regen-
wurm." -

-?6-
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So unbestreitbar notwendig und 
berechtigt d i e Kritik an den 
Folgen einer Industrial isierungs­
pol itik ist, in der der Mensch in 
den seltensten Fällen das Maß 
der Dinge war, so falsch wäre es 
auch, unter dem Vorzeichen einer 
pol itischen Ökologie nurmehr 
erneut einen unerbittlichen Sach­
zwang zu konstruieren, wobei die 
Automatik des technischen Fort­
schritts durch die neue Automatik 
des Öko-Systems ersetzt wird. 
Verdeckt durch die Propagier~ng 
des einen wie des anderen wird 
doch nur die Prägung des techno 

ischen Fortschritts und ebenso 
die des Öko-Systems ~urch die 
pol itisch-sozialen Interessen 
eier je'weils Mächtigen. 

Die bewußte politische Ausein­
andersetzung mit diesen Inter­
essen wird ersetzt durch das Be­
folgen eherner Naturgesetze.Und 
die NaturwissensGhaften, gerade 
und nicht zuletzt auch von der 
Ökologiebewegung von ihrem Po­
dest verme in t 1 icher Unangre if­
barkeit und sich quasi von selbst 
herstellender Nützl ichkeit her­
untergeholt, wird erneut zur 
l etztgültigen I nstanz politischer 
Ent sche i dungen hochst 1 i sie rt : 
" Die Tatsachen der Ökologie 
s i nd keiner Meinun9sbildung 
unterworfen und lassen sich nicht 
i n Kompromisse ummünzent'. Ebenso 
unerbittlich, wie früher der a l­
ten, gi 1 t es für ear l Amery nun 
der neuen Naturwissenschaft zu 
f o lg en, so ll die "gemeinsame 
biosphärische Zukunft" garantiert 
werden. 

Dabe i ist es doch mi t jeder 
Bürgerinitiative i mmer klarer 
geworden: Auch die wissenschaft­
liche Meinung ist ebenso bestreit­
ba~ wie die pr~vate eines jeden 
und nicht minder parte i 1 ich. Zu 

jedem Gutachten ist ein Gegengut­
achten mögl ich. Nur zu begründet 
schwand die Zuversicht in jene 
Art von Denken, die pol itische 
Entscheidungen zu einem von Ex ­
perten zu lösenden Sachproblem 
erklärte,zugleich aber darauf 
achtete, die Experten politisch 
richtig zusammenzusetzen. 

Der so perfekten und für beide 
Seiten gleichermaßen förder-
1 ichen All ianz von Technokraten 
und Mächtigen in Staat und Wirt­
schaft stellte sich die Bürger­
initiativbewegung mit der Forder­
ung nach mehr Bürgerbete i 1 igung 
und weniger Entscheidungsvoll­
macht der Experten entgegen. 

Warum aber 5011 das, was für die 
harte Naturwissenschaft gilt, 
nicht auch auf die Ök010gie 
zutreffen. Auch Ihre Tatsachen 
sind der Meinungsbildung unter­
worfen, der innerwi ssenschaft 1 i­
chen ebenso wie der politischen. 
Sie ist genauso wenig ein unbe­
streitbarer Maßstab aller Welt­
anschauung und aller praktischen 
Weltveränderung,wie es die har­
te Naturwi ssenschaft gewesen ist 
oder sein könnte. 

Es wäre ein wesentlicher Schri tt 
hinter den erreichten politi­
schen (Erkenntnis) Stand der 
öko-Bewegung zurück, nun i rgendwe 1 c he 
Öko-Technokraten das mühsam 
den Ato~- und Industrietechno­
kraten abgerungene Expertenmo­
nopol, vorgebl ich allein "sach-
1 ich" gerechtfert i gte Ur te i 1 e 
und Entscheidungen fällen zu 
können, wieder zurückzugeben. 
Nicht in e i-nem Mehr an Experten­
macht, d i e angebl ich unerbitt-
1 iche Sachzwänge execut iert, 
sondern nur in einem Mehr 
an se 1 bstbewußter, po 1 i t i scher 
Bürger- und Betroffenenbete i 1 i­
gung kann unsere gemeinsame, 
nicht tota 1 i täre Zukunft 1 i egen. , 

gn 

-?7-

lutz
Rechteck

lutz
Rechteck



notizen bei einer 
betriebsbesiehtigung 

Wir, eine Gruppe von mathema­
tisch-naturwissenschaftlichen 
lCachdidaktiker(inne)n und Leh­
rer(inne)n verschiedene~ Schu­
len, besichtigten im Herbst 
1981 einen Großbetrieb der che­
mischen Industrie am Rande des 
Huhrgebietes (CWH ~'1arl). 
Gezeigt wurden uns einige Ar­
bei tsplätze in der Prcrduldion 
und in Forschung , und Ent,,,ick­
lung. Durch den Betrieb f'i.ihrte 
uns ein Lehrlingsausbilder. In 
einem Gespräch gab er uns wei­
tere Informationen über den Be­
trieb und beantwortete Fragen 
von uns. Aus diesem Gespräch 
werden in den nächsten Ab­
schnitten einige Stichwörter 
und Zitate mitgeteilt. 

~~~~~!~E~~!~~_~~~_~~~~~~~~~~_~~ 
Betrieb 

1) Chemielaboranten: Arbeit im 
Labor, Ausbildung 3 1/2 Jah­
re, keine Zukunft, kaum Auf'­
stiegschancen; Voraussetzung 
10. Klasse Hauptschule, 
Healschule oder Abitur. 

_ 2) Chemikanten: Arbe i t in der 
Produktion, Ausbi l dung 3 
Jahre, größere Aufstiegs­
chancen (Industriemeister 
der Fachrichtung Chemie), 
höherer Lohn als Chemielabo­
ranten; Voraussetzung Haupt­
schulabschluß. 

3) Chemiewerker: Ausbildung 2 
Jahre; Sonder- und Haupt­
schüler. 

4) Ingenieure: "Heute gibt es 
einen Bedarf an Ingenieuren, 
im Gegensatz zu vor 5 Jah­
ren. '1 

-?8-

Der Lehrlingsausbilder über 
Chemikanten und im allgemeinen: 
"Für Forschung wird heute nicht 
mehr viel ausgegeben. Mit der 
Produktion vcrdienen Sie Geld, 
di'c ' Forschung kostet Geld." 
"In der Produktion arbeiteten 
früher üben;iegend Ungelernte, 
Bauernsöhne aus dem Münstcr­
land; die werden heute raus g e­
drängt." 

"Der Chemikant muß verstehen, 
was in seiner Anlage geschieht, 
im Leitstand sind Hunderte von 
Instrumenten; r muß wissen, 
wie Chemikalien im Ernstfall 
reagieren können, wie Chlor re­
agiert, ob er die ganze Anlage 
abschalten soll." . 

* 
Wirklich?! 

* 
* * "Es gibt noch keine Ausbil­

dungsordnung f'ür Chemik3.nten, 
Themen der Ausbildung sind 
Apparatekunde und -technik, 
Heß- und' Regel technik, ,,,enige 
grundlegende Dinge der organi­
schen Chemie, Fachrechnen und 
grundlegende LQboiatoriums­
technik." (Chemielaboranten 
werden auch in theoretischer 
Chemie ausgebildet.) , 

~~~~!~~~~~~~~-~~~-~~~~~~~~~~~ 
~~~_~~!~~~~~_i~~~~_~~~_~~~~= 
~~~~~~~~~~~~~~~2_~~_~~~~~~!~~= 
lende 

Eine Vorauswahl der einzustel­
lenden Lehrlinge erfolg~ auf 
Grund der Zeugnisse; nur solche 
"mit allzu schlecht'en Noten" 
werden ausgeschieden. Auf den 
Rest wendet dar Werkspsychologe 
eine Testbatterie an (getestet 
",erden nicht ,Fachkenntnisse, 
sondern z.B. JEinstellungen und 
Konzentrationsfähigkeit). Einc 
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wichti~e 1<011e EUr die Einstel­
tl.mg von Leh,lineen spielt der 
·1'Icr!.;:sbezuG (z .13. ein näherer 
Verwandter arbeitet schon im 
\1erk) • 
Zur hathcmatik: 
"j)ie können nicht rechnen , 
lJreisatz , ßruchrec.hnung, Grund­
rechenarten , graphische Dar­
stellLi"ng ." Uarauf kommt es dem 
Detrieb aber an. "Wir verflu­
chen. den Taschenrechner~. 11 Ein­
schätzunG von Ereebnissen, 
LJberschlaGsrcchnung 'wird zu 
\venlg Gekonnt. 
Zd lien NaturwisscnschaEten: 
lI}'ür die Aus\vahl si-nd natur,\'is­
senschaftlichc l~enntnisse un­
Ific:ltic:. Vie Inhalte wandeln 
sich ständig. Chemie ist bei 
uns vlillie anders ••• Spaß an 
d'~n ~~D.tU'rh·isscnscharten. Die 

dürre n hier alles machen, 
\venn 1 5 l~aputt geht, macht 1 s 
nichts aus; die ,,,ollcri experi­
mentieren. Die kriegen keinen 
rertil<~en nUhror, ' die machüD den 
selber, elie zE>iv,en den Ri.Ulrer 
ihren Kl tern. ~{ir wollen die 
Menschen in elie Realität ein ­
fUhrE>n . Se lbständigkeit ist die 
Devise ." , 
Zur Einstel lung der einzustel ­
lenden JUGendlichen: 
"Am unangenehmsten ist d(:!'r Un­
terricht von Jugendlichen, weil 
sehr viele unserer Auszubilden­
den eine 'unmögliche Einstellung 
zur Leistung mitbringen ••• bis 
zur Leistunc;sver\veigerung ••• 
typisch fUr JugendlichE> in ei­
ner Vohlstandseesellschaft; Er­
wachsene sind da belastbarer. 
Wer sich so Flöhe in den Kopf 
gesetzt hat 'Für die Scheißlca­
pitalisten lerne ich llicht ', 
de r rasselt durch die Prüfung." 
Bis r vor kurzem c:;al t: " \venn da 
nIcht Leute dabei sind, die 
d urch Uesinteress~ und Bummelei 
geglänzt haben , Libernehmen wir 
die Chemii~anton nach der Aus­
bildunG alle . 11 Das hat sich 
jetzt geändert . 

No<:h nie 
war e8 60 wichtig, 
den Chef zu lieben 

a
ii~~h . 
) 1;. " 

_ . fI 
--< ~ 
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Zu Höherqualifizierten (Stu­
dierten) : 
"Man nimmt gerne Leute, die 
hier einen I-Iand .. erksberuf er­
lernt und dann studiert haben. 
Die können sich in die infor­
melle Struktur des Unterneh­
mens integrieren ••• ganz wich­
tig sind die Skretärinnen 
reines Geschäft." 

Verschiednes 

IHr haben vorn Ausbilclungslei ter 
noch vielerlei erfahren. 5 ~ 
der -Betriebsan gehörigen sind 
Alkoholiker, "das Problem be­
s·teht in elen Versicherungsfäl­
len". Die Auszubi.lelenden er­
fahren l1enig über die Rolle des 
H'erks im Nationalsozialismus : 
"Junge Leute haben keine Ein­
stellung dazu." Und außerdem: 
" Das Werk hatte schon damals 
ein - selbst für heutige Zeiten 
modernes Verbundsystem. II 

TI \ I I I 1.11 l i 111 11111111111'" r 
~ :...- ..... -----.- ~.:: ~ : = -.-.' : :-::' :".-:" .. -.. ; .... ~' .. - .. ,.< 

"\, ,,"\:..'\. \."'J\..~..,~.~"AA~ ..... I\.~.I'\, ... t 
.-f\ r.. 1\ ~A., .., J\ -.f\; I -

L, L 1L ,-r"C --' \-----= J-- -, ' 

{:F'fr~~~-~ 
~~tt-D~.·i5 
_I~ .~~y 

f~~~--Y 
'lIeh verbiete Ihnen hiermit, Uber Ihre Situ­

ation nachz.udenken~" 
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Eindrücke an d e n Laborarbeits­
plätzen: Starke, mehrstufige 
Hierarchie; viele Frauen auf 
der unteren Stufe (Chemikantin­
nen), fast nur Männer auf den 
höheren Stufen. Ein Promovier­
ter kann nicht einem Nicht-Pro­
movierten untergeordnet sein. 
Hohe Identifikation der Arbei­
ter(i~en) mit "ihrem" Betrieb, 
positive Einschätzung des Be­
triebsklimas ("Wir können eine 
Zigarettenpause machen, Kolle­
ginnen vertreten uns in dieser 
Zeit. 1I

) 

~~~~~~L_~~~~~S~~~~~~ 
Wie weit treffen d·ie von uns 
gemachten Erfahrungen auf ande-· 
re chemische Betriebe zu? 
Wer kann dazu etwas schreiben? 
Welche Konsequenzen sol lt en wir 
gegebenenfalls für den mathema­
tisch-naturwissenschaftlichen 
Unterricht ziehen? 
Etwa: Stärkere Gewichtung ma­
thematischer Grundfertigkeiten 
(Dreisatz usw., siehe oben)? 
l{enn die Industrie gleichgültig 
ist gegenüber an der Schule 
vermittelten naturwissenschaft­
lichen Inhalten, 

*** 
LC SCRBRICFC 

*** 
Liebe Soznat, 

... Zu dem Aufruf "Naturwissen­
sch~ftslehrer gegen WettrUsten 
und Kriegsforschung", meine ich 
nach der FR-Sch1appe, daß bei den 
immensen Kosten, das Geld mehr 
gebracht hätte, wenn man damit 
die Fr iedensbewegung direkt un­
terstUtzt hätte. 

Auch wenn der Inhalt sich vom 
Krefelder Appell unterscheidet, 
ist er von der Form dasselbe;mit 
300 oder auch mit 1 Mill ion Un-

sollen wir versuchen, den Un­
terricht vor allem so zu ma­
chen, daß die Schüler(innen) 
Spaß an den Naturwissenschaf­
ten bekommen (das wäre der 
Industrie wohl recht) 
sollen wir den Schüler(innen) 
den Spaß verderben (Wer könn­
te das aushalten?) 
sollen wir vor allem Kennt­
nisse vermitteln, die außer­
halb der Produktion - z.B. 
für die Arbeit in Bürger­
initiativen - erforderlicti 
sind? Und den Spaß in Kauf 
nehmen?· 

<;;;-I.Jo<..~t~ 

Bielefeld 

*Antworten auf die angesprochenen 
Fragen versucht der Artikel: 
"Wissenschaftliches Wissen, 
Arbeiterwissen und Natur­
unterricht" von R. Brämer 
und R.-W. Hofmann in der 
nächsten Soznat-Nr. zu 
geben. .. 
terschriften allein erreicht man 
nichts. Die Unterschreiber be­
ruhigen ihr Gewissen, "etwas gegen 
den Krieg und die RUstung getan 
zu haben" -aber sonst tut sich 
nichts. 
Wir mUs sen noch viel mehr und 
intensiver, aktiv -wie es auch 
in dem Aufruf steht- Uber ~ie 
massive Bedrohung durch die Hoch­
rUstung und die Rolle der Na­
turwi ssenschaften da be i info r­
mieren. Dazu gehört dann aber 
auch eine alternative Geg_npraxis 
zu erarbeiten und zu real i­
sieren, nicht nur in der Schule, 
sondern in der ganzen Gesell­
schaft. Und diese aktiven Be­
wegungen hätten wir besser unter­
stUtzen sollen als die FR-Anzei­
genabteilung. 
Papier ist geduldig -nur in der 
Praxis können wir etwas ändern! 

Matthias Kanka 

Kasse·l 
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" H·tl · ." ... • er. 
rJ.1E'r~A - 0.-L8 2.ei -t.:3:'!hrift fij-r rjpn 
UnGn"'T'i eh r; Ln N:,tu"ü .·c:~'C'1,o',tl'1.p­
trn un~ M q thp~~tik von Klett­
Vt:)r l r~p jn ßtuttp:8rt h.~Jt prn~ut 
~uf sich 9ufme~~6am semAcbt. 
Dies~3] hi elt C6 so~~r die Stutt­
~s:1rter Zp.lt1lng für qngebracht, 
der An~elegenheit ein~n - wenn 
~ uch nur kri tiklos refer! eren­
dPD - Beri~ht zu wid~en. In 
Heft ?/81 hAtt8 ~~'1 sich 8t~lG 
besonderes pinf~llen Inss8n und 
p in un~pidi::~n~:;i()!l'~l~.C'. Ki' n lJZ­

wortT'iitsel"pr~sent ,Lert, d8.s :nan 
ausschneiden emd zu eine:n 'Vj:'Lel 
zus-9\'lmenkl '2ben konnte . 

Nun g;~be es daran nichts 'JUSZIJ ­

setzen, wenn nicht ein Lehrer 
beim Lö3cn eine briGa~te Stelle 
entdeckt ~ijtte. Unter 126 nich 
ohen hie l"3 es da: " . .. Hi tIer!" 
Die 4 freien Kiistchen im Kreuz­
'~lO et (' ~ Gsel b e st .:j-cig ten den bö sen 
Verdacht, d8.!l hier wi e .selbst­
vecst~ndlich der nationalsozia­
listi:sche Grur3 :lbse[l'agt wllrde -
ur,d d3S in einer Unterrichts­
zeitschrift, die laut ei gener 
Werbull€'; "Tnfor 'nationen gu-c L' .3-
ba~ 2ufbeceitet" enthält. 

De~ eifrigen Ritselr ater werden 
noch 'Ne':' tere Intimkenntni s s e 
aus der l'ilord- und R:.i s t;ungs.~p qrte 

zugemutet; so werden "A'L() .llbo~be" 
und !IN ahk8.!Dpf" ahgefragt, "marode " 
für marschunf'ihig, und auch R'lS 

tbten Buf englisch heißt, sollte 
man 'Nissen . 

Nun sollte man das Auftauchen 
einzel ner solcher Begriffe si­
cher nicht überbewerten, weil 
R~tsel im allgemeinen nicht nach 
:) ~,nn oder Unsinn von gefragten -31-

Wörtern fragen. Interes:3'3nt 
fand i eh vi elmehr iJi e Reakti or: 
der Redaktion. Der betreff ende 
Lehrer verfaßt e ZUS'3. :lli~en 'Ji t 
Kollegen einen Brief an den 
Klett- Verl'l<S, in dem er seine 
tiefste "Abscheu" bei{undete. 
Die Sache wirbelte s oviel Stau~ 
auf , daß die Stuttgarter Zei­
tung recherchi erte . Und 'Has als 
Erkliirung vorgebracht '1urde, hs t 
mich belustigt bis erschGttert. 

Moll sei verwundert, hieß es , 
denn dasselbe Rijtsel sei b e­
reits 19/4 in einer renommier­
ten Zeitschrift für Chemie er­
schienen. Selbstverständlich 
sei das R'itsel:seprüft 'Norden, 
aber leider nicht bis zu"126 
nach unten", was ganz a:n SchluJ 
komme. 

So sieh~ also die sorgfältige 
Redaktionsarbeit dieser auf Se­
riosi t'it bedachten Zei tschrif~ 
aus! 

Der Clou war allerdings der 
Schluß der Erkl'irung: 11'1Gte ffiau 
das R'itsel durchgeprüft bis zum 
Schlu!3 und die heikle Stelle ent­
deckt, so hätte man statt "Heil 
Hi tIer ! " nat;irlich "Petri Heil!" 
oder etwas ähnliches erraten las­
sen.! 

Dami t hat die Redaktion - 'vohl 
ohne es zu wollen - verkündet, 
wie sie ihre Zeitschrift macht : 
Inhalte, ja :Nohl die geS8cllte 
Technik, werden dargeboten, ohLe 
wirklich ernsthaft nach ihre'1 
Si= oder Nutzen zu fragen. :Sin 
so explosiver Begriff '~ie "Heil 
Hi tIer!" karill mühelo s du::,ch ei­
nen absolut neutralen ersetzt 
werden. 

Vielleicht wird einmal auf eben­
so uroble:nlose und natürliche 
Weise aus eineill " •••• kraftwer~" 
eine ff •• 9 .bomb e !t!!1 

Harali Rieck .. .. ...... .. .. 
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